
Proletarier aller Länder, vereinigt eaehl

Auszeichnungen für die Kosmosheiden
Eine neue markante Seite ist 

in die Geschichte der Erfor­
schung und Erschließung des 
Weltraums geschrieben worden. 
Die sowjetischen Kosmonauten 
W. A. Ljachow und V. V. Rju­
mln haben den längsten Welt­
raumflug In der Geschichte voll­
bracht, der 175 Tage und Näch­
te gedauert hat.

Am 7. September überreichte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende de.« Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew den Kos­
moshelden im Kreml die hohen 
Auszeichnungen der Sowjetunion.

Im Saal waren die Genossen 
V. W. Grischin. А. A. Gromyko, 
A. N. Kossygin. K. U. Tscher-

Ansprache L
Teure Genossen!
Mit aufrichtiger Freude und 

voller Stolz auf unsere große 
Heimat und ihre Söhne begrü­
ßen w(r heute hier, im Kreml, 
die mutigen Helden des Kosmos, 
die tapferen sowjetischen Men­
schen und Kommunisten Wladi 
mir Afanassjewitsch Ljachow und 
Valerl Vlktorowltsch Rjumln.

Wir alle sowie Millionen 
Menschen in der Sowjetunion 
und in der ganzen Welt verfolg 
ten ihren beispiellosen Flug. Na­
hezu ein halbes Jahr fragten 
wir Tag für Tag: Wie geht es 
Ihnen dort: auf der Umlaufbahn' 
Und hörten als Antwort: ..Die 
Jungs sind Prachtkerle, sie füh­
len sich gut und sicher, arbeiten 
schön, vortrefflich!"

Ja schön, geschickt und hin­
gebungsvoll haben die Genos­
sen Ljachow und Rjumln ihren 
Flug ausgeführt, der 175 Tage 
dauerte, dabei mitunter bekannt­
lich unter ungewöhnlich schwie­
rigen Verhältnissen.

Dieser Flug ist nicht ein Re­
kord hinsichtlich der Flugdauer 
und nicht eine große wissen­
schaftliche Arbeit schlechthin. 
Das ist Im wahrsten Sinne des 
Wortes eine Heldentat, eine wis­
senschaftliche wie eine mensch­
liche...

Wir haben Bereits mehrmals 
die trefflichen menschlichen Ei­
genschaften der sowjetischen 
Kosmonauten, ihren Mut und lh- 

Überreichung der Auszeichnung 
an Genossen G. A. Alijew

Am 6. September hat der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I 
Breshnew im Kiemi dem Kandida­
ten des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ersten Sekretär des 
ZK der Konunuiiisiischen Partei 
Aserbâidshans G. A. Alijew den 
Leninordcn und die Goldmedaille 
„Hammer und Sichel" des Helden 
der Sozialistischen Arbeit über­
reicht.

Im Saal waren die Genossen 
V. W. Grischin, A. A. Gromyko, 
А. N. Kossygin. G. W. Romanow,

Ansprache L. I. Breshnews
Teurer Genosse Gejdar Alije-

Tätigkeit in der Funktion 
des Ersten Sekrclärs des ZK der 
Kommunistischen Partei Aserbaid- 
shans ist mit der höchsten Aus­
zeichnung der Heimat gewürdigt 
worden: Ihnen ist der Titel eines 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
mit der Überreichung des Lenin 
Ordens und der Goldmedaille 
..Hammer und Sichel'* verliehen 
u

ind. wie cs im Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR heißt, „für eine große 
organisatorische und politische Ar­
beit zur Mobilisierung der Partei­
mitgliedei und aller Werktätigen 
der Republik für die erfolgreiche 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitages der KPdSU über 
die Entwicklung der Volkswirt­
schaft. die Hebung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion, 
die Sicherung der jährlichen 
Erfüllung und Übererfüllung der 
Pläne und der sozialistischen Ver­
pflichtungen zum Verkauf aller 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
an den Staat ausgezeichnet vor- 
den."

Schon diese Formulierung allein 
spricht davon, daß die Auszeich­
nung einen großen und ■ tiefen 
Sinn hat. Mil ihr wurden nicht nur 
Ihre enet gische und erfolgreiche 
Arbeit, sondern auch die beacht­
lichen Leistungen aller Parteimit­
glieder. aller Werktätigen, des so­
wjetischen Aserbaidshans bei 'der 
Erfüllung der überaus wichtigen 
Beschlüsse der Partei, bei der all­
seitigen Entwicklung • Ihrer Repu­
blik. bei der Mehrung des Reich­
tums und der Macht unserer gan­
zen sowjetischen Heimat gewür­
digt- -

nenko. G. A. Alijew. P. N. De­
mitschew. M. S. Solomcnzew, 
N. A. Tichonow. I. W. Kapito­
now. W. I. Dolglch. M. W. Sl 
mjanln. M. S. Gorbatschow sowie 
der Referent des Generalsekre 
tärs des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow, der Abteilungsleiter 
lm ZK der KPdSU I. D. Ser­
bln. der Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. P. Georgadsc. der stellvertre­
tende Leiter des Zentrums für 
Ausbildung von Kosmonauten 
,.J. A. Gqgarin" Generalmajor, 
der Flieger A. A. Leonow, an­
wesend.

Genosse L. I. Breshnew hielt 
bei der Überreichung der Aus­
zeichnungen eine Ansprache.

I. Breshnews

Geschaffenen 
beachtlicher

re Ausdauer. Ihren Optimismus 
und Ihre ausgezeichnete Vorbe­
reitung und grenzenlose Erge­
benheit der Sache gewürdigt. 
Heute dürfen wir es mehr denn 
Je tun.

Es gibt allen Grund zu der An­
nahme. daß der halbjährige 
Flug der Genossen Ljachow und 
Rlumin zu einem historischen 
Markstein Im grandiosen Pro 
zeß der Erforschung und Er 
Schließung des Weltraums durch 
die Menschheit der Erde gewor­
den Ist Das Ist ein eindrucks­
volles Ergebnis des in mehr al« 
zwei Jahrzehnten 
und zugleich ein 
Vorstoß In die Zukunft.

Nicht von ungefähr sprechen 
Ja jetzt die Spezialisten In vie­
len Ländern vom Vorhandensein 
realer Möglichkeiten für éine an 
dauernde, vielleicht auch ständi­
ge Tätigkeit des Menschen lm 
Weltraum sowie darüber, daß ei­
ne Art Startrampe für künftige 
Interplanetare Flüge geschaffen 
wird.

Wie würde sich Sergej Pawlo­
witsch Koroljow und Juri Alexcje- 
witsch .Gagarin, wären, sie heu­
te unter uns. Über diesen vor­
trefflichen Erfolg der sowjeti­
schen Wissenschaft, der sowjeti­
schen Technik, über die Meister 
schäft und den Mut der Sowjet­
menschen freuen! Denn der Flug 
von Ljachow und RJumin Ist el-

M, A. Suslow, K. U Tschernenko, 
P. N. Demitschew, W. W. Kusne­
zow. Sch. R Raschidow . “ *'
Solomenzew, N.
I. W. Kapitonow. 
M. W. Sinijanin.
tschow sowie ...... ...............
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU А M Alexandrow und 
А. I. Blatow dir Sekretär des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR M. P. Georgadse zu­
gegen. Bei der Überreichung der 
Auszeichnung hielt Genosse L. 
Breshnew eine Ansprache.

_____  . M. S.
A. Tichonow,
W. I. Dolgich,
M. S. Gorba-

dic Referenten des
i des ZK

Alexandrow
Oer

I

Deshalb glaube ich. daß Ihre 
Auszeichnung von allen Werktäti­
gen Aserbaidshan« al« eine Aner­
kennung auch ihrer Arbeitsverdien­
ste und Erfolge aufgenommen 
werden wird

Die schöpferischen Bemühungen 
breiter Menschenmassen aber be­
dürfen. um wirklich effektiv zu 
sein, einer geschickten Organisa­
tion und einer richtigen Leitung 
Von den Leitern, die das Vertrau­
en von Partei und Volk haben, 
hängt vieles ab und wird auch vie­
les verlangt.

Sie müssen klar und verständ­
lich den Menschen den Sinn der 
vor ihnen stehenden Aufgaben und 
deren beste Lösungswege erläutern 
können.

Sie müssen die Belange. Erwar­
tungen und Möglichkeiten der 
Menschen verstehen, sie müssen 
befähigt sein, sie durch das Be­
wußtsein der Größe und der Er­
habenheit der' Ziele zu inspirieren, 
die sich die Partei Lenins und das 
Sowjetvolk gestellt haben.

Sie müssen . organisatorisches 
Talent, die notwendige Beharilich- 
keit und Konsequenz besitzen, und 
bei der Arbeit genau und an­
spruchsvoll sein.

Man kann mit Genugtuung die 
Feststellung, treffen, daß '' ' 
dar Alijewitsch, währen ' 
Jahre der Leitung de- 
Kommunistischen Parte 
s|>ans. die. 
schäften 
munisten 
Beweis ..............
haben einen großen 
den guten und stabilen, 
sen geleistet, die die ’ 
Aserbaidshürir e/zl<4| 
Sie tun viel 
vorhandener Mängel.

_ Sic. Gcj- 
i(l der zehn 
s ZK der 

.............^serbaid- 
crforderliclicn Eig$n- 

cines Leiters und Koni- 
überzeugend unter 

gestellt 'luilten.. S(e 
Beitrag zu 

r Ergebnis 
Werktätige! 
haben, uiirt 

ffit dié 'Beseitigung 
für- die- Lö­

ne glanzvolle Fortsetzung der 
Sache, der diese großen Kosmos­
pioniere Ihr Leben gewidmet ha 
ben.

Zugleich hat die Welt einen 
neuen anschaulichen Beweis da­
für bekommen, wie groß die 
Möglichkeiten der Internationa­
len Zusammenarbeit Im Welt­
raum sind. Haben doch an Bord 
des Orbitalkomplexes 
schaftjer der UdSflR 
Tschechoslowakei. r

Wlssen- 
und der 

________________ Polens und 
der DDR. Bulgariens und Frank­
reichs Experimente durchgeführt. 
Wie Sic sehen, eine ganze Inter 
nationale Akademie der Wissen 
schäften lm Kosmos! Es bleibt 
nur zu wünschen, daß diese fried­
liche Zusammenarbeit sich um 
des Fortschritts der Menschheit 
willen auch künftig entwickelt 
und festigt.

Teure Genossen Ljachow und 
Rjumln!

Für die erfolgreiche Erfüllung 
des Programms des in der Ge­
schichte der Weltraumflüge läng­
sten Fluges an'Bord des Orbital- 
Forschungskomplexes Salut 6— 
Sojus und die dabei bekundete 
Tapferkeit und Heidenmütlgkelt 
wurden Sie mit den höchsten 
Auszeichnungen unserer Heimat 
bedacht Ihnen wurde der Titel 

Held der Sowjetunion" mit 
Überreichung der Lenlnorden 
und der Medaillen „Goldener 
Stern" zuerkannt. An Genossen 
Ljachow wurde auch der Titel 
..Fliegerkosmonaut der UdSSR" 
verliehen.

Ich überreiche Ihnen die Aus­
zeichnungen und gratuliere Ih­
nen herzlich. Ich wünsche Ihnen 
und Ihren Familien Gesundheit 
und Glück. Ich wünsche Ihnen 
weitere Erfolge in 
losen Arbeit -----
rer Heimat 
Menschheit!

Ihrer selbst- 
Wohl unse- 
der ganzen

zum 
und

* *

W. A. Ljachow, der die Aus­
zeichnung in Empfang nahm, 
äußerte dem Zentralkomitee der 
KPdSU und dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
persönlich Leonld Iljltsch Bresh­
new den tiefempfundenen Dank für 
das Vertrauen und für die hohe 
Wertschätzung der Tätigkeit der 
Mannschaft an Bord des For- 

sung herangereifter großer Aufga­
ben.

Daher auch die Auszeichnung, 
eine verdiente Auszeichnung. Gej­
dar Alijewitsch. Bei ihrer Überrei­
chung gratuliere Ich Ihnen 
men aller hier anwesenden

im Na- 
Genos-

Ansprache G. A. Alijews
Teurer Leonid Iljitsch!
Teure Genossen!
Mit großer Freude und in tieier 

Bewegung empfange ich den nach 
dem großen Lenin benannten Or­
den und die Goldmedaille „Ham­
mer und Sichel" und bringe meinen 
grenzenlosen Dank und tiefste 
Anerkennung für solch eine hohe 
Einschätzung meiner bescheidenen 
Arbeit, für die herzlichen Worte 
zum Ausdruck, die Sic. Lconid ll­
jitsch, an mich gerichtet haben.

Diese Auszeichnung beziehe ich 
voll und ganz auf die geliebte 
Kommunistische Partei und be­
trachte sie als eine hohe Bewer­
tung der Tätigkeit der Pärteibrga- 
nisation Aserhaidshans und aller 
Werktätigen der Republik bei der 
Erfüllung der Beschlüsse ‘ des 
XXV. Parteitages der KPdSU, als 
einen neuen Ausdruck der väterli­
chen Fürsorge und ständigen Auf­
merksamkeit von Partei und Regie­
rung lür das Volk Aserbaidshans 
und für unsere Republik.

Die Erfolge der Werktätigen 
Aserbaidshans gehören zu den 
Großleistungen des sowjetischen 
Volkes, zu dem Vormarsch unseres 
Landes zum Kommunismus. Eine 
sehr wichtige Etappe auf diesem 
Wege sind die 15 Jahre, die seit 
dem Oktoberplenum des ZK der 
KPdSU von 1964 verflossen sind, 
l ür diese Periode sind die weitere 
Erhöhung der Führungsrolle der 
KPdSU im Leben der sowjetischen 
Gesellschaft, die Herstellung einer 
sachlichen und schöpferischen 
Atmosphäre in Land und Parte* 1, 
die Festigung der Freundschaft 
und Brüderlichkeit der Völker, un­
seres multinationalen Staates, die 
Vergrößerung des Wirtschaftspo­
tentials und der Verteidigungs­
kraft unserer Heimat, die stetige 
Hebung’des Volkswohlslandes, die 

1 Festigung dpr. internationalen Po- 
I «itiojien der Spwjctuniou und dei 
> konsequente Kaijipf für Frieden 

und Entspannung , kennzeichnend.
Dlb" sowjetischen Menschen wis­

sen gut daß all das Erreichte aus 
1 der- fruchtbringenden- Tätigkeit - und 

schungskomplexes Salut 6 — So- 
Jus. Der längste 175täglge Welt­
raumflug, sagte er, wurde voll 
bracht dank der ständigen Für­
sorge der Partei und Regierung 
und persönlich ihrer Fürsorge, 
teurer Leonld Iljltsch.

Im Sowjetland wurde dank 
der aufopferungsvollen Arbeit 
der Wissenschaftler. Konstruk­
teure und Ingenieure eine voll­
kommene funktionstüchtige Welt­
raumtechnik geschaffen. Linse/- 
Flug hat nochmals die Möglich­
keit einer längeren Tätigkeit des 
.Menschen im Weltraum, die Zu­
verlässigkeit und lange Lebens­
dauer der vaterländischen Tech­
nik vor Augen geführt. Er stell­
te auch die Richtigkeit der Me­
thodik der Ausbildung und Vor­
bereitung der Kosmonauten in 
unserem Land unter Beweis.

Danach sprach V. V. RJu'mln. 
Der Flug des Orbital-Forschungs­
komplexes Salut 6 — Sojus. sag­
te er. hat anschaulich gezeigt, 
daß sich jetzt die Möglichkeiten 
der vaterländischen Kosmonautik 
bedeutend erweitert haben. Ihr 
Beitrag zur Wissenschaft und 
Praxis sich vergrößert hat. Ich 
als Ingenieur melde Ihnen. Leo­
nld lljitsch. daß die Systeme und 
Aggregate der Station Ihre 
Funktionstüchtigkeit während des 
ganzen Dauerflugs gesichert ha­
ben.

Die hohe Einschätzung 
pflichtet uns. sich mit dem Er­
reichten auch ferner nicht zu­
friedenzugeben und neue Erfolge 
In den Weltraumforschungen ah- 
zustreben.

Die Genossen Ljachow und 
Rjumfn versicherten, daß sie all 
Ihre Kraft, all Ihr Wissen.und 
Ihre Erfahrungen einsetzen wer­
den für die erfolgreiche Lösung 
der Aufgaben, die J'* 
der sowjetischen 
gestellt hat.

Die Ansprachen 
Interesse angehört — .....
haltendem Beifall aufgenommen.

Die Mannschaft des For 
schungskomplexesSalut 6 — S.ojus. 
überreichte Leonld Iljltsch 'Bresh­
new ein Album mit Fotos, die 
die Kosmonauten während ihres 
seiner Dauer nach beispiellosen 
Fluges gemacht haben.

ver-

die Partei 
Kosmonautik

wurden mit 
und mit an-

' (TASS)

sen und in meinem eigenen Namen 
herzlich und wünsche vorzügliche 
Gesundheit und weitere Erfolgé in 
Ihrer für Partei und Land sehr 
notwendigen Arbeit.

Genosse G. A. Alijew hielt eine 
Erwiderungsansprache.

der kollektiven Vernunft des 
ninschen Zentralkomitees der 
tei und des Politbüros des ZK mit 
dem Genossen L. I. Breshnew an 
der Spitze resultiert. Bei all dem 
spielt der erprobte Führer unserer 
Partei, der treue Fortsetzer der 
großen Sache Lenins. . Leonid II- 
jitsch Breshnew, der durch sein' 
unermüdliches Wirken für das | 
Wohl des Menschen, für den Welt­
frieden und für den Triumph der 
Ideale des Kommunismus die all­
gemeine ■ Liebe des sowjetischen 
Volkes, die Anerkennung und hohe 
Autorität in der ganzen Weh ge­
wonnen hat, eine hervorragende 
Rolle

Es ist für mich eine große Ehre, 
im Bestände des Politbüros des ZK 
zu sein, unter Ihrer Leitung teurer 
Leonid lljitsch. zu wirken und den 
wahren Leninschen Arbeitsstil zu 
erlernen. Ihre guten Wünsche he­
ben unsere Verantwortung noch 
mehr, sie sind ein großer Stimulus' 
und eine Hilfe für die Parteiorga­
nisation und alle Werktätigen 
Aserhaidshans im Kampf um die 
Erfüllung der Pläne und soziali­
stischen Verpflichtungen für 1979 
und des ganzen Fünfjalirplans.

Ich versichere dem ZK der 
KPdSU, dem Politbüro des ZK, 
dem Präsidium des Obersten So- 
weis der UdSSR, der Sowjetregie­
rung und persönlich Ihnen, teu­
rer Leonid lljitsch. daß ich weder 
Krqft noch Energie schonen wei­
de, um das mir erwiesene Vertrau­
en durch meine praktische Arbeit 
und mein ganzes Leben Zu.rechtfer­
tigen Nochmals vielen Dank

Die Im Saul Ver.s.niinii-ivii gratu­
lierten Genossen G. Л Alijew zur 
hohen Auszeichnung der Heimat. 
Sic «ünsfhteij ihm gute Gesund­
heit. »eitere Erfolge in seiner Tä­
tigkeit ziint Wollt der Kommuni­
stischen Partei und dos Sowjetvolk

(I ASSI 

Für Frieden 
und Glück 
der Kinder

zu

Die Verantwortung für das 
Schicksal der Generation, die ins 
Leben tritt, und das Bestreben, 
die Bemühungen für den Schutz 
des klaren Himmels über ihren 
Kopl zu vereinen, führten nach 
Moskau die Vertreter der Weltkon- 
terenz „Für friedliche - und glück­
liche Zukunft al|cr Kinder". Sie 
wurde am 7. September im Säulen­
saal des Gewerkschaftshauses eröff­
net.

Mit anhaltendem Beifall nahmen 
die Anwesenden das'Grußschreibcn 
des Genossen L. 1. Breshnew' an 
die Weltkonfcrenz auf. das vom 
Kandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Ersten Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR. Vorsitzenden der 
Kommission für Durchführung des 
Internationalen Jahres des Kindes 
in der UdSSR N. A. Tichonow ver­
lesen wurde.

Im Namen der Konferenzteilneh­
mer dankte die Präsidentin .der 
Konferenz Frida Brown Leonid 
lljitsch Breshnew herzlich für das 
warme Grußschreiben, das für die 
Bewegung für Verteidigung der 
Kindheit von großer Bedeutung ist.

Die Konferenzteilnehmer nahmen 
mit warmer Billigung das Gruß­
schreiben des Generalsekretärs der 
UNO Kurt Waldheim auf. das von 
seinem Sondervertreter für Durch­
führung des Internationalen Jah­
res des Kindes Estefania Aldaba 
Lim verlesen wurde.

Der Generaldirektor der UNESCO 
A. M. ,M‘Bou sprach über die 
llauptrichtungen der Tätigkeit die­
ser internationalen Organisation zu 
Problemen des Schutzes der Kind­
heit.

Den Bericht auf der Konferenz 
machte Frida Brown. Wir wollen, 
sagte sie. daß alle Kinder unter 
den Verhältnissen des Friedens, 
gesund und gebildet heranwach- 
sen, daß sie das Beste von-dem ha-- 
ben, was wir ihnen geben können. 
Eben diesem Zweck widmen wir 
unser Treffen.

Die Weltkonferenz setzt ihre Ar­
beit forL

GEBIET KOKTSCHETAW. 
Kommunist Anatoli Slezjuk, Staats­
preisträger der UdSSR und Held 
der Sozialistischen Arbeit, ist ein 
anerkannter Meister der Ernte im 
Schnellverfahren. Im Sowchos 
„Osjorny“ beteiligt er sich an der 
26. Ernte. Wie in den vergangenen 
Jahren ist er auch jetzt Initiator des 
Gebietswettbewerbs der Ernte- 
Transporf-Arbeitsgruppen. Mit vier 
„Niwas" will die von ihm geleitete 
Arbeitsgruppe 2 500 Hektar Getrei­
de in Schwaden legen und 4 000 
Tonnen Korn dreschen.,

Gegenwärtig mäht A. Stezjuk 
mit der Gelreidemähmasch i n а 
ShWN 10 80—90 Hektar Korn statt 
33 laut Soll.

Die Dides erneut voran
Das Wiedersehen mit Leuten, 

denen du gewogen bist, bereitet 
Immer Freude. So war es auch 
an dem Tag, als Ich den 
Feldstandort des zweiten Ernte- 
Transport-Komplexes im Kirow 
Sowchos besuchte. Über Christi­
an Chnstlanowltsch Olde, den 
Cheflehrmelster- und Elnrichte- 
mclster einer Familienarbeits­
gruppe. seine Söhne und Nef­
fen. die Im Vorjahr bei der Ern­
te hohe Kennziffern erzielt hat­
ten. schrieben wir schon öfters, 
lm Laufe der ganzen Ernte 78 
hatten sie den Wanderpokal der 
besten Kombineführergruppe In­
ne. Nach der Getreidebergung im 
Helmatsowchos begaben sich die 
Dides In die Nachbarwirtschaft 
und halfen dort, das Korn un­
ter Dach und Fach zu bringen. 
Iwan, Jakob. Anatoll, Wladimir, 
Grigori und Valerl sind die Söh­
ne von Christian Chrlstlano- 
wltsch; Willi. Viktor und Otmar 
—- seine Neffen.

Die vorjährige Ernte hat die 
Arbeitsgruppe auf Herz und Nie­
ren geprüft. Einige von den 
Brüdern sind nicht beständig In 
der Lundwirtschaft, sondern In 
verschiedenen Betrieben und An­
stalten des Gebietszentrums tä­
tig. Alle haben Jedoch das Exa­
men musterhaft bestanden.

Das gebräunte Gesicht des äl­
ter' I ' 'trnhlte G'itml’Uizkelt 
upd Energie aus, sein Hände­
druck wär kräftig. „Welche 
Veränderungen !m. Vergleich zum 
Vorjahr?' Keine ' " ’ '
sagte er. „Valerl 
seinen- Armcedtensl. Deshalb ar 
bellet bei uns Konyspal Shusni 
pow, ein erfahrener Komblnefüb- 
rer, . kennt sich In der Technik 
gut aus und überbietet stets sei-

bésonderen". 
macht eben

Teuro Genossenl
Herzlich begrüße ich die Teilnehmer der Weffkonfercnz „Für eine fried­

liche und glückliche Zukunft aller Kindor". D<e Dovise der Konferenz 
bringt ein erhabenes, humanes und wahrhaft gesamlmenschliches Ziel zum 
Ausdruck.

Die Bedeutung des UNO-Bcschlusses über die Durchführung des Jahres ' 
des Kindes sehen wir vor allem darin, die Aufmerksamkeit der Welfgo- | 
meinschaff auf die ungeheuerlichen Talsachen zu lenken, da Millionen 
Kinder in violen Lindern unter den Bedingungen des Elends, des Hungers 
und der Krankheiten dahinvogotieren. Viele Kinder haben nie auf der | 
Schulbank gesessen, ihre Arbeit wird grausam ausgebeulet. Unzählig sind 
die Leiden der Kinder, dio in don Ländern leben, in denen faschistische 
Diktaturregimes, Rassismus und Apartheid herrschen.

Das Gewissen der Menschheit kann nicht ruhig sein, während Kinder 
leiden. Eben davon zeugt die Teilnahme von einflußreichen gesellschaftli­
chen Organisationen — Gewerkschaft»-, Frauen- und Jugendorganisatio­
nen, Vere nigungen von Pädagogen und Eitern, Juristen und Ärzten, Kul­
turschaffenden und Massenmedien — sowie von Vertretern der UNO und 
ihrer Spezialorganisationcn. Die verschiedenen polnischen Kräfte, Orga­
nisationen und Funktionäre sind bestrebt, einen aktiven Beitrag für die Si­
cherung der denkbar besten Zukunft für die Kinde' zu loisten, sehen 
darin ihre Pflicht.

Man muß aber geradeheraus sagen: Die Realiiälen der gegenwärti­
gen Welt sind so, daß diese Aufgabe sich losgelöst von den akutesten 
Problemen unserer Tage nicht bewältigen läßt. Nur unter den Bedingun­
gen des Friedens ist eine vollwertige Entwicklung und eine harmonische 
Erziehung und Bildung der heranwachsenden Generation möglich. Für ei­
ne glückliche Kindheit zu kämpfen, heißt zugleich den Frieden, die nationale 
Unabhängigkeit und Sicherheit der Völker zu festigen und 
auf die Reduzierung der Rüstungen und die Abrüstung 
hinzuarbeilen. Das ist es, wofür sich unse' Sowjetstaat von den ersten 
Tagen seiner Existenz an aktiv einsetzt und konsequent kämpft, und von 
diesem Weg werden wir niemals abkommen!

In der Sowjelunion — einem Land de- wirklichen Gleichberechtigung 
und der Volksmacht — nennt man die Kinder die einzige privilegierte 
Klasse. „Alles Beste den Kindern — so lautet das Lebensgesetz der so­
zialistischen Gesellschaft. Die Verfassung der -UdSSR garantiert Mutter und 
Kind Rechtsschutz und materielle und moralische Unterstützung, bestimmt 
die optimalen Bedingungen lür eine vollwertige Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen. >

Wir sind bestrebt, die Kinder zur Güte und Gerechtigkeit, zum Mut, 
Fleiß und Patriotismus zu erziehen. Wir wollen, daß sie, nachdem sie auf­
gewachsen sind, der Freundschaft treu bleiben, mH allen Bürgern unseres 
Planeten in guter Nachbarschaft Zusammenleben können und die Men­
schen aller Nationalitäten und aller Hautfarben achten.

Kinder sind unsere Liebe, unsere Hoffnung, unser Morgen. Ihnen wer­
den die älteren Generationen alles in die Hände legen, was durch Arbeit 
und Genius der Menschheit geschaffen ist, damit sie den Weg der Auf­
bauarbeit weitergehen und den Staffelstab des Friedens und des sozialen 
Fortschritts weiterfragen können.

Zum Jahr des Kindes soll jedes Jahr unseres Lebens werden!
Ich wünsche der Wellkonferenz eine fruchtbare Arbeit und ihren 

Teilnehmern große Erfolge im Kampf für eine friedliche und glückliche 
Zukunft aller Kinder.

L. BRESHNEW

Vorbildliche Familienarbeitsgruppe
Sechs hellrote ,.Niwas" bewe­

gen sich dicht hintereinander 
übers Weizenfeld und hinterlas­
sen eine breite Stoppelbürste mit 
vielen Strohhaufen.

Die Mähdrescher werden von 
der namhaften Arbeitsgruppe 
Viktor Slcgwart aus dem Sow­
chos „Moskalewskl" gelenkt. In 
der Gruppe arbeiten zwei Söh­
ne Viktor und Woldemar, zwei 
Neffen Woldemar und Valerl. 
Schulz und der Verwandte Alex­
ander Meier. Letzterer • ■ • - 
Jahre alt, lehnt an der 
sehen Berufsschule und 
Jetzt sein Praktikum.

Der NeulanderschJleßer Viktor 
Slegwart macht bei der zwanzig­
sten Ernte mit. Eigentlich Ist er 
Dreher in der Reparaturwerk­
statt des Sowchos, aber nach dem 

Mechänisatorenberuf 

Ist 17 
techni- 
macht

(TASS)

Foto; KasTAG

Wllll TREIBER
Gebiet Kustanal

ne Norm. Er erntet zusammen 
mit Anatoli, und wenn es bei 
denen mal eine Panne gibt, be­
seitigen sie diese gemeinsam."

Der alte Getreidebauer Dldc 
Ist stolz auf seine Söhne und 
Neffen, auf ihre Leistungen bei 
der diesjährigen Ernte. Der 
Aufruf der besten Mechanisato­
ren des Gebiets hat auch bei Ih­
nen großen Anklang gefunden. 
Als erste kamen Willi. Viktor. 
Otmar und Wladimir — Arbeiter 
des Werks „Zellnogradselmasch" 
Ins Dorf. Die Brüder wußten 
schon, daß auf den Feldern eine 
gute Ernte herangereift Ist. Die 
Eltern freuten sich über das 
Wiedersehen mit den Kindern. In 
der Sitzung des Familienrats, 
die gleichzeitig als Partei- und 
Komsomol Versammlung bezeich­
net werden kann, (die meisten 
Dldes sind Partei- oder Komso­
molmitglieder), wurden hohe so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen: Nicht weniger 
3 600 Hektar abzuernten 
6 500 Tonnen Getreide zu 
sehen.

Ihre Mähdrescher haben 
Dides selbst überholt................
scharfen Auge von Christian 
Chrlstlanowltsch war keine Klei­
nigkeit entgangen. Die Repara­
tur wurde gründlich ausgeführt, 
um dann bei der Ernte Stillstän­
de zu vermelden.

In diesem Jahr reifte 
trelde fast 
len Feldern heran. Das .............
den Einsatz einer größeren Mäh- 
drcscherzahl. Zu Hilfe kamen 
die Nachbarn aus der dritten 
Brigade des Sowchos „Rasswett". 
„Sie gingen fleißle an die Ar­
beit". lobt S. I. Strelzow. Lei­
ter des Ernte-Transport-Komple-

als

dle 
Dem

............. ......  das Ge- 
gleichzeitig auf al- 
u-—............. for(|C|-te

gemeistert hat, setzt èr sich Jeden 
Herbst an das Lenkrad des 
Mähdreschers. Für seine Ver­
dienste Ist er mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners und 
Orden „Ehrenzeichen" { 
dlgt worden.

Die Mähdrescher der Gruppe 
Slcgwart befinden sich "

i dem 
gewür-

—=...... ..... von 6
Uhr morgens bis 11 Uhr abends Im 
Einsatz. Jeder Mechanisator ern­
tet das Getreide täglich von 
26—28 ha bei einer Norm von 
12 ha. Die Gruppe drischt täg­
lich 1 500— 1 800 dt Korn. Das 
Ist die höchste Leistung im Ray­
on. Insgesamt hat die Gruppe 
Viktor S!egwarL.38_000 dt Getrei­
de auf Ihrem Konto bei einer Sai­
sonnorm von 34 000 dt.

xes Nr. 2. Die Nachbarn haben 
das Getreide fast auf 1 000 
Hektar in Schwaden gelegt. ■

Was die Dides. betrifft, so ar­
beiten sie alle vorbildlich: Am 
31. August leisteten Iwan und 
Jakob je zwei Normen bei der 
Mahd, während Anatoll das Ge­
treide drosch und 56 Tonnen 
Korn auf sein Konto schrieb."

Anatoli Ist Leiter der Fa- 
millenarbcltsgruppe. „Ich finde 
mich deshalb verpflichtet, nur 
vorbildlich zu arbeiten", sagte 
der Oberleutnant der Miliz und 
Kombineführer. „Laut Verpflich­
tung muß Ich 1 500 Tonnen Ge­
treide dreschen, heute habe ich 
es schon auf 900 Tonnen ge­
bracht. Was uns hindert? In 10— 
12 Minuten Ist der Bunker des 
.Niwa' voll, und da 
Lastkraftwagen mangelt, 
sen wir oft stillstehen 
kostbare Zelt verlieren."

Die Dides teilten mir mit, daß 
sie wieder die Rote Wanderfah­
ne des Sowchos für die Erfolge 
lm sozialistischen Wettbewerb 
bekommen haben. Ihnen wurde 
auch der Rote Wanderwimpel 
des Rayons für Famlllenarbelts- 
gruppen clngehändlgt.

Stepan Strelzow: „Dank der 
Leistungen der Dides können 
wir den Herbststurz rechtzeitig 
durchführen. Wenn 1977 bei der 
Ernte 1 I Mähdrescher ge­
braucht wurden, sind es bereits 
das zweite Jahr nur 8."

Sowchosdlrektor Andrej Rad- 
tschenko: „Noch zwei solche Ar­
beitsgruppen würden alle ande­
ren ’ Kombineführer Im Sowchos 
ersetzen."

es an 
müs- 
und

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
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Kraftfahrer
im Einsatz

„In gedrSnglen Friiten und ohne Verluste" — des lit die LOiung der 
Ernte. Viele Tausende Kraftfahrer verwirklichen sie iulammen mit den 
Kombineführern. Ober ihren Anteil an der Getreidebeförderung berichtete 
der Stellvertretende Minister für Kraftverkehr der Kasachischen SSR 
T. L. Kaplan dem KasTAG Korrespondenten.

Unser Autopark bestreitet 
mehr als 50 Prozent der Getrcl- 
detransporte vom Feld zur Tenne 
und von der Tenne zu den Er­
lassungsbetrieben sowie die gan­
ze Getreidebeförderung aus ent­
legenen Gebieten. Um diese um­
fangreiche Arbeit In verhältnis­
mäßig kurzer Zelt zu erledigen, 
muß alles sorgfältig und allseitig 
vorbereitet werden. Die Kollekti­
ve der Kraftverkehrsbetriebe sind 
sich Ihrer hohen Verantwortung 
für das Schicksal der Ernte be­
wußt und haben sich dazu gut 
vorbereitet.

Vieles wurde getan: Die Kraft­
wagen sind überholt, die Wagen­
kasten für die Beförderung von 
Weizen als Schüttgut eingerich­
tet. ein Vorrat an Zeltplanen ist 
geschaffen. Ferner wurde ein 
Austauschfonds intakter Aggre­
gate. Baugruppen und -teile ge­
schaffen. Besonders gesorgt Ist 
für Kraftfahrer. Reparaturarbei­
ter und das Bedienungspersonal. 
Für sie wurden gute soziale und 
Arbeitsbedingungen geschaffen.

An die Orte des Einsatzes von 
Kraftverkehrsmitteln wurden et­
wa 200 Wandersiedlungqn ent­
sandt. Jede bildet einen Komplex 
aus Wohnwagen. Kantine. Rote 
Ecke. Brausebad. Werkstätte, 
Gerüstbrücken und anderen Pro­
duktionsmitteln.

Vor den Kraftfahrern der Re­
publik steht eine große Aufgabe: 
Sie haben bereits In den näch­
sten Jahren die ganze Getreide­
beförderung nur mit ihren Kräf­
ten zu bestreiten. Uns werden 
bedeutend mehr Fahrzeuge zu- 
getellt. Schon in diesem Jahr er­
halten wir zusätzlich 10 000 
neue Laster und 4 000 Anhän­
ger. Diese müssen über alle Ge­
biete rationell verteilt, mit Fah­
rern komplettiert, zu Autokolon­
nen vereint und zur Beförderung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
herangezogen werden.

Außerdem haben die Süd- 
und Zentralgcbiete der Republik 
5 700 Lastkraftwagen und etwa 
3 700 Anhänger den Neulandge- 
bleten zu Hilfe geschickt. Ge­
genwärtig hat man zusätzlich 
1 600 Kraftwagen aus verschie­
denen Betrieben und Organisa­
tionen In die Gebiete Koktsche- 
taw, Nordkasachstan. Turgal 
und Zellnograd abgefertigt.

Das ist begrüßenswert. Doch 
der Erfolg im Kraftverkehr si­
chert nicht allein die Menge 
der Fahrzeuge. Wie wird für 
die hohe Produktivität und Qua­
lität der Arbeit der Fahrer ge­
sorgt?
Wir haben komplexe Maßnah­

men getroffen, die zur produkti­
ven Nutzung der Erntetechnik 
und der Transportmittel beitra­
gen.

Wie auch früher werden die 
fortschrittlichen Methoden der 
Erntetransportierung und Erfas­
sung weitgehend angewandt: Be­
treuung der Mähdrescher durch 
Komplexbrigaden. Kombltraller- 
und Partlellesystem der Beförde­
rung, Fahrerverträge, Zusam­
menstellung von Schwerlastzügen. 
Getreidebeförderung nach com­
puterberechneten Stundenplänen.

Unser ganzer für die Arbeit 
mit den Mähdreschern bestimm­
ter Autopark ist über 7 300 
Komplexbrigaden aufgeteilt, de­
nen Auto- und Kombinefahrer 
angehören. Bei solcher Arbelts- 
orgnlsatlon wird ein optimales 
Verhältnis der Ernte- und Trans­
portmittel erzielt und die Ar­
beitsproduktivität erhöht.

Den größten Effekt bringt das 
Kombitrailersystem des Trans­
ports bei dem das Korn In An­
hänger entladen wird, die auf dem 
Feld von einem Traktor ge­
schleppt werden. Ihr Einsatz er­
höht die Wagenleistungen auf 
das 3—5fache, senkt die Trans­
portkosten um "--------‘
verringert den 
auf das 3fache. 
werden 1 500 
Brigaden statt 
929 nach dem ------------
stem arbeiten. Dank der ____
nellen Arbeitsorganisation in den 
Brigaden wird der Bedarf an

30 Prozent und 
Arbeitsaufwand 

, In diesem Jahr 
Ernte-Transport- 
aer vorjährigen 
Kombitrallcrsy- 

J-- ratlo-

Sorge um den Gemeinnutz
Die Gruppe der Volkskontrol­

leure aus dem Werk für Repara­
tur der Bergbautechnik zählt mit 
Recht zu den aktivsten in Kara­
ganda. Sie vereint 151 Mitglie­
der, 38 davon sind Kommuni­
sten, 18 — Komsomolzen. Die 
Kontrolleure bemühen sich, zu 
Ihrer Tätigkeit immer neue Akti­
visten heranzuziehen, einen 
größtmöglichen Effekt in ihrer 
Arbeit zu erzielen. Zu diesem 
Zweck wurde die Gruppe In 
sechs kleinere Gruppen geglie­
dert. Jede Gruppe befaßt sich 
mit konkreten Fragen, darunter 
mit Steigerung der Arbeitseffek­
tivität und -qualltät. Festigung 
der Arbeitsdisziplin, rationeller 
Nutzung der Materialien, Aus­
wertung und Propagierung fort­
geschrittener Arbeitsmethoden 
und Erfahrungen. Kontrolle der 
Erfüllung der Produktionspläne 
und der sozialistischen Verpflich­
tungen u. a. Die Arbeit der 
Volkskontrolleure erfolgt nach ei­
nem Komplexplan, der Anfang 
jedes Jahres aufgestellt und 

I vom Partclkomltce des Werks 
gebilligt wird.

In seiner Rede auf dem XXV.

Fahrzeugen zur Betreuung der 
Erntcaggregate in unserer Repu­
blik um 8 000 Einheiten verrin­
gert.

Das meiste Getreide soll an 
die Staatsspeicher nach elektro­
nisch erarbeiteten Stundenplänen 
befördert werden. Massenhaft 
sollen Kraftwagenanhänger bei 
der Getreidebeförderung vom 
Feld zur Tenne eingesetzt wer­
den. z\ll dies wird die Getreide­
erfassung wesentlich beschleuni­
gen. In den letzten Jahren wur­
den allein in den Betrieben un­
seres Ministeriums mehr als 
17 000 Zwelachs- und Aufsattel- 
anhänger angefertlgt. in diesem 
Jahr werden es 3 500 sein.

All das bietet uns die Mög­
lichkeit, mehr als 26 000 Lastzü­
ge zusammenzuslellen. 5 000 da­
von mit je zwei und mehr An­
hängern. Unsere bekannten Last­
zugführer W. P. Schtscherba­
kow, Held der Sozialistischen 
Arbeit, Deputierter des Ober­
sten Sowjets der UdSSR: die 
Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR N. P. Mlrtschew und 
A, F. Jaworlk: die Leninorden- 
träger S. A. Baljan und А. I. 
Denk: der Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners P. M. 
Kolos werden Lastzüge mit ei­
ner Ladefähigkeit von 100 Ton­
nen führen.

Wus könnten Sie uns über 
die Verbreitung der Erfahrun­
gen dieser Schrillmacher der 
Getreidebeförderung und über 
die Entwicklung des Wettbe­
werbs unter den Fahrern sagen?
Die ganze organisatorische 

Arbeit zur Entfaltung des sozia­
listischen Wettbewerbs um höch­
ste Arbeitsproduktivität und stö­
rungsfreie Betreuung der Ernte­
aggregate. um den Titel .,Ernte­
gardist" und „Bester im Auto­
transport landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse der Ernte 1979" ist 
der einen Aufgabe Untergeordnet: 
die ganze Ernte termingerecht 
und ohne Verluste zu bergen und 
zu befördern. Die Kollektive der 
Autokolonnen und Brigaden, die 
Kraftfahrer und Reparaturarbei­
ter übernehmen erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen als Ant­
wort auf das Schreiben der be­
sten Kraftfahrer der Republik.

Wir streben danach, daß jede 
wertvolle Initiative und alle pro­
gressiven Erfahrungen unver­
züglich Gemeingut aller Fahrer 
aller Gebiete werden. Die Kraft­
fahrer haben a conto der rei­
chen Kasachstaner Ernte bereits 
Millionen Tonnen Korn vom 
Mähdrescher zur Tenne und 
dann an die Erfassungsbetriebe 
transportiert.

Während der Getreidebeförde­
rung in den Südgebieten hat 
sich im Sowchos „Progreß", Ge­
biet Tschlmkent, die Komplex­
brigade T. Dshabbarkulow aus 
der Autokolonne Nr. 2561 unter 
vielen anderen hervorgetan. Sie 
hat mit drei Kraftwagen und 
Umlaufanhängern acht Mähdre­
scher lm Kombitrailerverfahren 
betreut und 225—250 Tonnen 
Getreide täglich zur Tenne- be­
fördert. A. Beljakow und G. 
Tschelykln, Fahrer aus 
Kraftverkehrsbetrieb Issyk, 
ben mit zwei Kraftwagen und 
neun Umlaufanhängern 12 Mäh­
drescher betreut und täglich Je 
70—80 Tonnen Getreide beför­
dert.

Mit bedeutender Sollüberbie­
tung arbeiten die Fahrer U. To- 
schanow, R. Meckler und P. Pu- 
dikow lm Gebiet Uralsk; J. Shur- 
slnow, Ы. Kusmin und W. 
SchensmaTin im Gebiet Dsham- 
bul: Sh. Tabashanow. S. Berda- 
bekow, S. Chudobenko. N. Ras- 
koschny, A. Orynbekow und W. 
Krlwenko lm Gebiet Tschlmkent; 
Sh. Almeno’v lm Gebiet Taldy- 
Kurgan: N. Dsjuba, W. Luka- 
schuk und A. Romanenko lm 
Gebiet Alma-Ata.

Gegenwärtig kommen Immer 
mehr Fahrer aus den Gebieten 
Kustanal, Zellnograd, Koktsche- 
taw, Turgal, Nordkasachstan und 
Pawlodar In die vorderste Linie 
des Republikwettbewerbs.

Parteitag der KPdSU wies Ge­
nosse L. I. Breshnew auf die 
Notwendigkeit hin, alle Möglich­
keiten und Kräfte der Organe 
der Volkskontrolle auszunutzen. 
Sie sind es. die die Parteiorga­
nisationen In ihrer ideologischen 
und Erziehungsarbeit unterstüt­
zen, die Arbelterkollektlve zu 
neuen Erfolgen aufmuntern. Von 
diesen Hauptanliegen lassen sich 
unsere Patrouillen leiten.

Heute kann man mit Genug­
tuung feststellen, daß unsere 
Kontrolleure schon so manches 
geleistet naben. Jahrein. Jahraus 
überbietet unser Werk seine Pro­
duktionsauflagen, fortwährend 
steigt auch die Arbeitseffektivi­
tät. Allein lm Jahr 1978 wurden 
überplanmäßige Erzeugnisse und 
Reparaturarbeiten für 690 000 
Rubel geliefert. Gute Erfolg: 
weist das Werkkollektiv auch in 
diesem Jahr aut. Der Plan der 
acht Monate des laufenden Jah­
res Ist zu 107 Prozent erfüllt, es 
sind überplanmäßige Erzeugnis 
se für etwa 500 000 Rubel reall- 
slert worden. Die Reparaturen

„Das 4. Jahr des 10. Plan- 
Jahrfünfts". sagte Oskar Molle- 
kcr. Brigadier der Elektro­
schweißer In der Verwaltung 
..Promstrol" des Trusts „Altal- 
swlnezstrol". „Ist mir besonders 
teuer und denkwürdig — da 
wurde mir das Parteibuch clngc- 
händlgt. Ich betrachte es als ein 
hohes Vertrauen der Kommuni­
sten. In deren Reihen sein heißt 
an der hollen Verantwortung, die 
unsere Partei für das Werk und 
die Schicksale des ganzen Lan­
des trägt, teilhaftig sein..."

Brigadier Molleker Ist Träger 
des Ordens „Ehrenzeichen". 
Sein Kollektiv trat als eines der 
ersten im Trust in den soziali­
stischen Wettbewerb unter dem 
Motto „Das Fünfjahrprogramm 
zum 110. Geburtstag W. I. Le­
nins erfüllen". Doch bereits zu 
Beginn des laufenden Jahres 
wurde klar, daß sich dieses Ziel 
noch früher erreichen läßt. Und 
es übernahm eine neue Ver­
pflichtung — den Fünfjahrplan 
zum 7. November 1979 zu erfül­
len. Im Juli arbeitete die Briga­
de schon für Oktober.

Der Junge Kommunist Oskar 
Molleker leistet auch große ge­
sellschaftliche Arbeit — er Ist 
Deputierter des Rayonsowjets 
Ulba.

Die Kommunisten der Bau- 
und Montageverwaltungen, der 
Betriebe und Wirtschaften des 
Trusts „Altalswlnezstrol" füllen 
Ihre Reihen ständig auf. Im vo­
rigen Jahr und In der ersten Hälf­
te des laufenden Jahres wurden

Der Sowchos „Sarja" ist ein führender landwirtschaft­
licher Betrieb im Gebiet Pawlodar. Alljährlich erzielen 
die Werktätigen dieses Sowchos hohe Leistungen. Im 
Produktionsaufgebot zu Ehren des HO. Geburtstags 
W. I. Lenins haben sie eine reiche Ernte erzielt und 
die Getreidelieferung an den Staat in kurzer Zeit er­
füllt. In diesem Jahr gibt es besonders viel Wasser und 
Zuckermelonen, Gurken, Tomaten und Kartoffeln. Die

Sowchoswerktätigcn ernten 350 Dezifonnen slaff 300. 
Sie.bringen die Ernte mechanisiert ein.

Die Erntetechnik wird hier rationell genutzt.
Unsere Bilder: (v. I. n. r.) Kommunist Emanuel Völ­

ker, Leiter einer führenden Brigade, Kartoffelbauer 
und Traktorist Sergej Korlschik und Kombineführer Hein­
rich Stoppel; beim Karlollelroden im Sowchos „Sa- 
ija", Gebiet Pawlodar. Fotos: Mejram Nurtasin

Edle А. и fgaben
Im Beschluß des ZK der 

KPdSU „Uber die weitere Ver­
besserung der Ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit" 
heißt es unter anderem: „Es ist 
notwendig... der Jugend Liebe 
zu landwirtschaftlichen Berufen 
beizubringen. Ihr patriotisches 
Bestreben, in Kolchosen und 
Sowchosen zu arbeiten, zu entr-_ 
wickeln und. zu unterstützen."

Diese wichtige Aufgabe hat 
auch das Kollektiv der Lehrer. 
Erzieher und Produktionsmeister 
der Sosnowkaer Technischen Be­
rufsschule Nr. 101 lm Rayon 
Beskaragalskl zu lösen. Die 
Lehranstalt funktioniert bereits 
20 Jahre, hier wurden Insgesamt 
etwa 7 000 Mechanisatoren, Fah­
rer und andere Fachleute ausge­
bildet. Gegenwärtig lernen da 
auch die künftigen Maschinisten 
der Bewässerungsanlagen, außer- 
dem gibt es Lehrgänge für Me- 

beiter haben über 90 t Walzgut, 
800 000 Kilowattstunden Strom 
eingespart. Für die Erfolge des 
ersten Halbjahres • 1979 wurde 
das Werk mit der Roten Wan­
derfahne des Stadtbczlrkpartel- 
komitees Sowetskl ausgezeichnet.

An all diesen guten Werken 
sind auch unsere Kontrolleure 
beteiligt. Mit Wort und Tat 
muntern sie Ihre Kollegen zu 
neuen Arbeitssiegen auf, liefern 
stets Beispiele an Stoßarbeit. 
Auf unsere Kontrolleure B. Shu­
kowski. Л. Terechow, R. Schä­
fer. Л. Mormühl, J. Ranowskl 
Ist man nicht nur lm Reparatur­
werk, sondern In ganz Karagan­
da stolz. Eines guten Rufes er­
freut sich unter den Kontrolleu­
ren auch der Werkdirektor J. Fi­
scher. der sich oft an der Tätig­
keit der Posten und Gruppen für 
Volkskontrolle beteiligt.

Große Aufmerksamkeit schen­
ken unsere Kontrolleure Fragen 
des Sparsamkeitsprinzips. Allein 
Im Jahre 1978 wurden lm Werk 
1 I Schauen und Strelfzüge durch­
geführt. wobei man den Vor-

Für eine würdige Auffüllung
103 Personen als Kandidaten In 
die Partei aufgenommen. 80 
Prozent davon machen Arbeiter 
der führenden Berufe aus. Über 
70 Prozent sind Zöglinge des 
Leninschen Komsomol. In dersel­
ben Zelt wurden 67 Personen als 
Mitglieder In die Partei aufge­
nommen.

Große Aufmerksamkeit wird 
lm Trust der Erziehung Junger 
Kommunisten cntgcgcngebracht. 
Die Mitglieder des Partelkomi- 
lces. die Sekretäre der Partei­
grundorganisationen bedienen 
sich der lm Laufe des Austau­
sches der Parteidokumente ge­
sammelten Erfahrungen und be­
mühen sich, die Partclkandida- 
ten und Jungen Parteimitglieder 
erfahrenen Kommunisten zuzu­
teilen, am häufigsten denen, die 
ihnen die Empfehlung für den 
Eintritt In die Partei zgegeben 
haben; so wird eine Art Paten­
schaft In den Reihen der'Partel 
verwirklicht.

Der Kommunist Pjotr Loktio­
now, Leiter der Maurerbrlgadc 
der Verwaltung ..Legpromstroi" 
gab dem Jungarbeiter Alexander 
Leis die Empfehlung für den 
Eintritt in die Partei. Während 
der Kandidatenfrist beobachtete 
er den Burschen und stand Ihm 
als Pate hilfsbereit zur Seite.

chanlsatorenfortblldung. 
Landtechnik wird ja ständig mit 
neuen Maschinen aufgefüllt.

Viele Abgänger der Schule 
arbeiten fleißig in den Kolcho­
sen und Sowchosen des Rayons 
oder auch in der angrenzenden 
Altairegion.

Diese Kaderschmiede der 
Landwirtschaft ist ein multina­
tionales Kollektiv, das aus Ver­
tretern von zehn Nationalitäten 
besteht, und der Erziehung der 
Jungen und Mädchen lm Geiste 
der sozialistischen Völkerfreund­
schaft und kommunistischen Mo­
ral schenkt man hier große Auf­
merksamkeit. Vor allem werden 
Gefühle des Arbelterstolzes und 
der Arbeiterehre anerzogen. 
Diesem Ziel ist der ganze Unter­
richt unterordnet, das bezwek- 
ken auch solche Abendveranstal­
tungen. wie die Treffen Vetera­
nen des Großen Vaterländischen 

brauch von Materialien in den 
Abschnitten und Brigaden prüfte, 
die Leistungen in der Verringe­
rung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse elnschätztc. Zur Zelt 
kämpfen die Volkskontrolleure 
um die Einführung der Sparsam­
keitsprinzips in allen Abteilun­
gen des Werks.

Besonders gute Erfolge haben 
In dieser Hinsicht die Brigaden 
Nr. 2 und Nr. 4 erzielt, denen er­
fahrene Kontrolleure M. Aktschu­
rin und E. Kaltenberg vorstehen. 
Beide Kollektive arbeiten nach 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und siegen lm sozia­
listischen Wettbewerb lm Be­
trieb. Im ersten Halbjahr 1979 
wurden In den Spltzenbrlgadcn 
Rational Isatorerrvorschläge m 11 
einem ökonomischen Effekt von 
7 000 Rubel eingeführt. Den 
Kollektiven von M. Aktschurin 
und E. Kaltenberg machen viele 
andere Brigaden nach. So war 
der Abschnitt Nr. 3 Initiator der 
Bewegung um einen sparsamen 
Verbrauch von Kraftstrom. Infol 
ge der aktiven organisatorischen 
und Aufklärungsarbeit, die die 
Kontrolleure In den Kollektiven 
leisteten, sparte der Abschnitt 
800 000 Kilowattstunden Strom.

In unserer Arbeit gibt cs noch 
manche Engpässe und Schwlerlg- 

Unlängst vertraute man Leis 
eine Brigade am Komsomolob- 
Jckt — dem Kombinat für Sei- 
destoffe in Ust-Kamenogorsk. 
Auch das allgemeine Bildungs­
niveau des Jungen Kommunisten 
Ist gewachsen. Alexander Leis 
Ist einer der besten Polltlnfor- 
matoren am Bauleiterabschnitt 
geworden.

In der Regel haben alle Jun­
gen Kommunisten Partelaufträge 
zu erfüllen. Viele von Ihnen ha­
ben leitende Wahlfunktionen In 
den Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen Inne, ar­
beiten in Gruppen und Posten 
der Volkèkontrolle. stehen den 
Kollektiven der freiwilligen Mi- 
llzhelfer vor.

Die Einhändigung des Partei­
buches oder der Kandldatenkar- 
tc Ist für Jeden Jungen Kommu­
nisten unseres Trusts ein denk­
würdiges Ereignis. Sie erfolgt 
gewöhnlich In feierlicher Atmo­
sphäre. unter Hereintragen der 
Banner, die dem Trust zur ewi­
gen Aufbewahrung für die Er­
folge lm aezlalistischen Wettbe­
werb In den vergangenen Plan- 
Jahrfünftcn überreicht wurden. 
Geleitworte erklingen, und das 

Parteimitglied erhält glelch- 
Parteldokumenü 

der vom

Krieges, Veteranen der Arbeit, 
die natürlich auch für die pa­
triotische Erziehung von Bedeu­
tung sind. Das Lehrerkollektiv 
unter Leitung des Schudlrektors 
Alexander Smoljakow wirkt 
ständig, um dje Jugend In der 
Liebe zum heimatlichen Boden, 
zur Sowjetheimat zu erziehen. 
Zu den erfahrenen Lehrern ge­
hören unter anderen P. und A. 
Detzel. S. Malzew. P. Mamyka- 
now, A. Relfschneldcr. W. Mur- 
sajew, P. Kolesnik, I. Ralmate.

„Die heranwachsende Genera­
tion der Arbeiterklasse zu erzie­
hen, das ist eine edle Aufgabe 
und dieser wichtigen Arbeit wid­
men tjiir uns mit dem Gefühl der 
großen Verantwortung vor un­
serer Gesellschaft", betont Alex­
ander Smoljakow. „Der Mecha­
nisator ist Ja heute im Dorf die 
Hauptfigur, das dürfen wir nie 
vergessen."

Kenshebal NAKIPOW

Gebiet Semlpalatlnsk 

kelten. In erster Linie bezieht 
sich das auf die Tätigkeit des 
Abschnitts für Reparatur von 
Dieselmotoren. Dieser Abschnitt 
pflegt Beziehungen zu Autotrans­
portbetrieben sogar aus Kirgi­
sien. Tadshikistan und Sibirien. 
Jeden Monat bekommen die Bri­
gaden des Abschnitts Immer 
neue Bestellungen, die sie aber 
nicht operativ erfüllen können, 
da cs ständig an Werkstücken 
mangelt. Diese Frage war Ge­
genstand ernster Gespräche In 
Partei- und Arbclterversammlun- 
gen.

lm großen und ganzen 
arbeitet unsere Gruppe 
Volkskontrolle operativ 
schöpferisch. Die Erfahrungen 
der Kontrolleure sind vom Ray- 
onpartelkomltee Sowetskl ausge­
wertet und vielen Kollektiven 
empfehlen worden. Doch wir ge­
ben uns mit dem Geleisteten 
nicht zufrieden. Wir müssen 
noch vieles lm Kampf um die 
gemeinsame Sache leisten.

Vlktor LÖWEN. 
Vorsitzender der Gruppe für 
Volkskontrolle lm Werk für 
Reparatur der Bergbautech­
nik Karaganda

Kollektiv des Trusts und unter 
seiner persönlichen Beteiligung 
errichteten Bauten.

Bereits das siebente Jahr funk­
tioniert lm Trust eine Schule 
Junger Kommunisten, In der der 
Unterricht In der Regel einmal 
monatlich stattfindet. Allein In 
den drei letzten Monaten haben 
über 250 Hörer das Lehrpro­
gramm erfolgreich bewältigt.

Was stellt diese Schule dar? 
Die Besuchsdauer beträgt 1—2 
Jahre Je nach dem Niveau der all­
gemeinbildenden und politischen 
Ausbildung der Hörer. Die The­
matik des Unterrichts, die vom 
Partelkomllee des Trusts bestä­
tigt wird. Ist recht mannigfal­
tig. Doch lm Mittelpunkt steht 
die tiefgehende Aneignung der 
Leitsätze des Programms, des 
Statuts der KPdSU, der wichtig­
sten Fragen der Gegenwartspo­
litik.

Vor den jungen Kommunisten 
sprechen lm Unterricht nicht 
selten leitende Mitarbeiter des 
Ostkasachstaner Gebietsparteiko­
mitees, des Stadtpartelkomitees 
von Ust-Kamenogorsk. Partel­
und Wirtschaftsleiter des Trusts. 
Unvergeßliche Eindrücke hinter­
lassen die Treffen mit den Kom­
munisten der 20er und 30er Jah­
re. den Teilnehmern der ersten 
Planjahrfünfte, den Arbeitsvete-

Ein schweres Glück

nan ausfindig gemacht Nur 
Holzpflug fehlte ihnen. Das

I M VORIGEN Jahr, vor der 
» Oktoberfeier, hatten die 

Dorfkomsomolzen beschlossen, ei­
ne thealralisiertc Vorstellung zu 
veranstalten, um zu zeigen, welch ei­
nen Weg die Bauernschaft in den 
Jahren der Sowjetmacht zurückge- 
legt hat. Lange suchten die Bu­
ben und Mädels auf Dachböden, in 
Rumpelkammern und Kisten nach 
altertümlichen Gegenständen. Es 
fanden sich ein zweirädriger Feld­
wagen. eine Siche) und ein Dresch­
flegel, hölzernes Küchengeschirr. 
Sogar einen abgetragenen Tscha- 
pan und Stiefel aus Rohleder hat­
te man ausfindig gemacht Nur 
ein Holzpflug fehlte ihnen. Das 
ganze Dorf gingen sie rund, fuh­
ren in die Nachbarsiedlungen, aber 
umsonst.

Dann gingen sie zu Sagit Kai­
nasarow.

„Hilf, Opa Sagit, bau uns einen 
Holzpflug, sonst gibt's aus unse­
rem Konzert nichts. Ohne solch 
ein .Anschauungsmittel' werden die 
Zuschauer kaum glauben, womit 
unsere Großväter gepflügt haben..."

Und er baute ihnen einen rich­
tigen „Omatsch". der einem Holz­
pflug und zugleich einem mit Ei­
sen beschlagenen Holzhaken ähnel­
te.

„Da habt ihr ihn. Freilich, ich 
persönlich bin hinter solch einem 
.Pflug' nicht hergegangen. aber 
wie andere sich mit ihm quälten, 
habe ich gesehen. Am Abend spür­
ten sie ihre Arme nicht mehr... 
Das war wohl gepflügt? Man 
kratzte den Boden nur wund mit 
diesem Gerät, von dem der Mensch 
und auch das Land stöhnten..."

Er riet den Jungen, ins Zelii“>- 
grader Museum für Heimatkunde 
zu fahren, wohin ihn einmal sein 
jüngster Sohn Salim geführt hat­
te. und den Abschnitt zu sehen, 
der von dem bitteren Los des Arm­
bauers erzählt. „Es wird euch bei 
der Vorstellung helfen..." Dort gibt 
es ein vergilbtes Foto. Ausgezciirte 
Ochsen ziehen einen Omatsch. Hin­
ter ihm ist der durch schwere Ar­
beit gebückte Rücken eines Arm­
bauers zu sehen. Sein Gesicht sieht 
man allerdings nicht. Vielleicht 
war es sein Vater Kainasar? Oder 
einer der Väter oder Großväter 
seiner Altersgenossen aus dem 
Dorf Priosjornoje, das vor der Re­
volution bei dem schlauen und 
habgierigen Bai Dossym bis über 
die Ohren in Schulden steckte?

In demselben Museum sah er ei­
nen von der Zeit geschwärzten 
Rocken und einen verrosteten 
Leuchter. Nachts im schummrigen 
Licht solch einer Sesamölfunzel 
saß am Rocken seiner Mutter. Die 
früh gealterte Frau mußte zum 
Morgen das Garn fertig haben. 
Nach ein—zwei Stunden Ruhe saß 
sie dann an dem vorsintflutlichen 
Webstuhl. Das hausgewebte Leinen 
wurde verkauft — so half die Mut­
ter dem Vater. Sie hatten ja auch 
sieben Kinder, und jedes brauchte 
etwas, um seine Blöße zu bedek- 
ken...

SO LEBTEN alle. Nicht nur in 
iemoje — überall, in der 

ganzen Steppe machte sich ein 
Häufchen Reicher die Früchte der 
Arbeit der Armen zu eigen. Zum 
Beispiel sein Vater Kainasar. Es 
gab keinen besseren Zimmermann 
in der Umgegend als er. Für vie­
le Bais und Kaufleute hatte er 
prächtige Wohnungen gebaut, 
selbst aber hatte er kein Haus. Er 
starb in einer Erdhütte und hinter­
ließ eine kranke Frau mit kleinen 
Kindern. Der Älteste Sagit, war 
schon bald dreizehn. Da wurde er 
eben Tagelöhner beim Bai Baiseit 
im Aul Aksekol.

„Bald danach zog der Aul auf 
die Sommerweide", erinnert sich 
Sagit Kainasarow. „Schön ist der 
Anlang des Sommers, wenn alles 
blüht und duftet. Die Hügel, die 
feuchten Niederungen — alles ist 
mit grünem Gras und Blumen be­
deckt wie mit einem großen Tep­
pich. Nach altem Brauch stehen 
die Jurten im Halbkreis direkt auf 
dem üppigen Gras. Ich war noch 
ein Kind, und doch verstand ich 
recht bald, daß die Angehörigen 
des Bais in Wohlstand lebten und 
keine Sorten hatten. Die Reichen 
konnten sich alles leisten — sich 
an Kumys satt trinken, ein Lamm 
schlachten. Von früh bis spät 

ranen, den Delegierten der Par­
teitage der KPdSU und der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

Die Parteikandidaten legen In 
den Unterrichtsstunden Rechen 
schäft darüber ab. wie sie ler­
nen und Partelaufträge erfüllen. 
So sprachen darüber ausführlich 
während des Unterrichts In der 
Schule die Partelkandldatcn — 
der Autoschlosser Woldemar 
Ebert aus der Verwaltung ..Sem- 
strol". der Baggerführer Alex­
ander Ehrlich aus der Mechanl- 
slerungszentrale, der Brigadier 
der Fliesenleger Nikolai Sikor­
ski aus der Verwaltung „Indu- 
stroi", der Zimmermann und Be­
tonlerer Wladimir Ogal aus der 
Verwaltung „Shllstrol".

Das Partelkomitee des Trusts 
nimmt seinerseits In seinen Sit­
zungen die Rechenschaften der 
Sekretäre der Parteigrundorga­
nisationen über die Arbeit mit 
den Jungen Kommunisten entge­
gen.

Eine solche zielbewußte Ar­
beit In der Erziehung der Jun­
gen Generation zeitigt erfreuli­
che Ergebnisse. Die Jungen 
Kommunisten des Trusts erfüllen 
in Ehren ihre Pflichten, die Ih­
nen ihre Zugehörigkeit zur Le­
ninschen Partei auferlegt.

Alexej NIKOLAJEW

Ust-Kamenogorsk

schlenderten die angeheiterten 
Nichtsnutze im Aul herum. Und 
wir Armen schufteten, schwarz ge­
brannt verschwitzt und schmutzig, 
ohne Rast. Den ganzen Tag sam­
melte ich trockene Mistfladen, da­
mit die Diener Brennzeug hätten, 
um rechtzeitig das Essen für ihren 
Herrn und dessen Gäste zuzuberei­
ten. Schmachtend vor Hitze und 
Durst hüteten die Schäfer die Her­
den des Bais. Vor der Hitze und 
den Bremsen konnte man sich nir­
gends retten, dabei mußten auch 
noch die halbwilden Stuten ge­
zähmt und gemolken werden. 
Schwere Arbeit— Als ich größer 
wurde, hütete ich_Pferde und mäh­
te Heu ganze drei Jahre."

SAGIT Kainasarow ist ein mit­
telgroßer hagerer Greis mit 

einem Spitzbärtchen und großen 
klobigen Händen. Seine Augen mit 
dem lebhaften scharfen Blick schel- 
nen zu lächeln Neben ihm sitzt eine 
kleine dunkelhâutigc Frau und hört 
ihm aufmerksam zu Es ist Jelena 
Frolowna seine Gattin. Schon 55 
Jahre schreiten sie gemeinsam 
durchs Leben.

Jelena Frolownas Geburtsort 
liegt irgendwo Bei Moskau. Die 
Not hatte ihre Eltern nach Ka­
sachstan vertrieben. Der Vater 
starb bald danach, und die Kleine 
ging mit 10 Jahren „unter Leute". 
Zuerst tagelöhnerte sie in Bogda- 
nowka dann kam sie in das Nach­
bardorf Priosjornoje. Sie war ein 
schönes Mädchen und wußte für 
sich einzustehen. Hier begegnete 
ihr Sagit

In einer Abendgesellschaft sag- 
•e <-h einmal, daß es für mich 
/ -1 wäre, zu heiraten", erzählte 
Sagit Einer der Speichellecker des 
Bais riei dazwischen: Wer nimmt 
schon dich Hungerleider!' Da trat 
Jelena he-vor: .Ich nehme ihn.' — 
.Fincn Kasachen?!' — .Ja. einen 
Kasachen...' “

Sagit verstummte. In sich ge­
kehrt saß er eine Weile da.

„Ach, jetzt scheint es 
Leichters zu geben: ein 
hat eine Russin geheiratet 
eine Kasachin hat einen 
sehen genommen. Damals

nichts
Kasache 

oder 
Deut- 

......... „—...........   aber 
fürchteie man sich sogar an so 
etwai zu denken. Ich hatte einen 
Freund. Bekkosha Kalijew, wir 
tagelöhnerten zusammen. Der hat­
te auch ein Russenmädchen gehei­
ratet. Und was meint ihr? Der Bai 
und der Mulla hatten die Dort­
einwohner so gegen sic aufgewie­
gelt. daß alle im Aul sich von ih­
nen abwandlen. Wenn Kalijews 
Frau auf der Straße erschien, 
hetzten sie die Hunde auf sic.“

Fast drei Jahre schuftete Kaina- 
sar bei Schischkow. Als er Jelena 
traf, baute er sich eine Erdhütte 
und ging von dem Kulaken fort.

„Von unseren Herren gingen wir 
weg. aber wovon sollten wir le­
ben?", sagte Jelena Frolowna. 
„Dann begannen wir beide Bretter 
zu sägen. Natürlich war das kei­
ne Frauenarbeit Der Balken wur­
de auf einen Bock gehoben, das 
Ende in 30 und 40 Millimeter 
markiert (je nachdem, wie der 
Herr es wünschte und dann mit ei­
ner Längssäge zerschnitten. Sagit 
stand oben auf dem Bock, ich — 
unten, und wir sägten schnurge­
rade, den ganzen Tag. Wir schab­
ten es, wenn die Arme auch 
schmerzten..."

ich betrachte diese kleine Frau, 
ihre schwieligen, runzeligen Hände. 
Wie hielt sie das alles aus?l

Д IS die Sowjetmacht in 'den 
Dörfern festen Fuß gefaßt 

hatte, veränderte sich das Leben 
der Armen zum besseren. Aber in 
den Dörfern und Auls gab es 
noch viel Geschmeiß aller Art. In 
dein stürmischen, kalten Winter 
des Jahres 1924, der außerordent­
lich schwer war, ging Sagit in das 
Wolostzentrum. um dort in der 
Miliz zu arbeiten. Er beschlag­
nahmte bei den Bais und Kula­
ken Getreide und Vieh, das nach 
Zcntralrußland geschickt wurde, 
weil dort die Arbeiter hungerten.

Es ging verschieden zu. Manch­
mal war er wochenlang nicht zu 
Hause, Jagte in der Steppe den 
Herden nach, suchte die Klüfte 
nach Getreide ab, das die Kulaken 

(Schluß S. 4)
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Für den Staatspreis der UdSSR 

vorgeschlagen

Der Schriftsteller Pjotr Proskurin wurde für die 
Drehbücher der Spielfilme „Ljubow temneje" 
(Menschliche Liebe) und „Sudbe" (Schicksei), 
die er nach seinen gleichnamigen Romanen ver­
faßt hat, für den Staalspreis der UdSSR vorge- 
ichlagen.

1928 im Dörfchen Koratowka (Gebiet Brjansk) 
geboren, erlebte Pjotr Lukitsch Proskurin als 
Jugendlicher die faschistische Okkupation, den 
heroischen Kampf der sowjetischen Partisanen 
im GroBen Vaterländischen Kriog, und dann 
die schweren Jahre des Wiederaufbaus. Dies 
alles land in seinen späteren Werken einen 
Niederschlag. Nach dem Armeedienst. iu dem 
er aus seinem heimatlichen Kolchos einberufen 
wurde, war er auf Kamschalka Holzfäller und 
Kraftfahrer, Fl öfter und SchweiBer, Ab 1958 wid­
mete sieh Proskurin in Chabarowsk der schrift­
stellerischen Tätigkeit. Seme ersten Romane „Der 
Sturm legt die Wurzeln bloß” (1961), „Bittere 
Gräser" (1964) brachten ihm Populari­
tät bei den Lesern und landen große Resonanz 
in der Presse.

Inzwischen sind neue Prosawerke Proskurins 
erschienen, die ihn in die Reihen der meistgele­
senen SowjalschrHIsteller brachten.

Foto: TASS

Nikolai TICHONOW

KLASSEN D jgffi Вм P be
Tn Jenem Jahr wurde das Sorti­

ment von Tuchwaren im Laden 
endlich so reichhaltig und mannig­
faltig, daß man sich das ge­
wünschte Muster wählen durfte. 
Die Mädchen im Dorf besorgten 
sich im Nu jede einen Hauten 
Kleider der verschiedenen Fassons. 
Das gelang um so mehr, da eine 
neue Mode aufkam. die man Mini 
hieß. Miniröcke, Minikleider, und 
dazu himmelhohe Stöckelschuhe! 
Agnes nähte sich die Kleider 
selbst, und da nun mal jedes Mäd­
chen das originellste sein will, ge­
rieten das Mini wirklich recht 
kurz.

Als Agnes das neue Kleid zum 
ersten Mal anzog und sich im 
Spiegel betrachtete, wurde sie ein 
wenig rot im Gesicht. Sie hatte 
die anderen neidisch beobachtet, 
aber cs war ihr nicht in den Sinn 
gekommen, die Freundinnen um 
die langen nackten Beine zu schel­
ten. Sie scherzten sogar: .Unsere 
Beine sind über Nacht länger ge­
worden?

Agnes wollte schon ausgehen, 
da kam ihr der Gedanke, sich der 
Mutter vorzustcllen. Sie hatte Mut­
ter Suse schon immer wegen der 
schlanken Linien beneidet.

Erwartungsvoll stand Agnes nun 
vor dem Spiegel und vor Susan­
ns. Agnes mochte nur Lobcswortc 
hören. War sic nicht schön?

Mutter Susannes Arme hingen 
schlaff am Körper herunter, sic 
war unzufrieden.

„Dreh’'mir mal den Rücken zu!" 
Agnes gehorchte. Und jetzt heb’ 
mal das Tuch von der Diele auf!" 
Agnes bückte sich. „Wende mir 
dein Gesicht zu!“ Agnes wandte 
sich um. „Heb das Tuch noch ein­
mal auf!" Agnes bückte sich. Im 
Spiegel hinter ihr... das müßte sic 
gesehen haben! Und wirklich, sie 
wendete den Kopf in gebückter 
Haltung und... richtete sich auf, 
feuerrot im Gesicht.

„Siehst du. was du angcrichtet 
hast?!"

„Aber jetzt gehen doch alle 
Mädchen so! Den Modezcitschrif- 
ten nach Ist das die neueste Mode 
im ganzen Land..."

„Mode hin, Mode her, sic ist 
nicht Gesetz für anständige Frau­
en. Nur die ganz dummen werden 
jeder beliebigen Mode nachlaufen. 
Willst du den Jungen den ...sch 
zeigen?"

Agnes, schoß das Blut in den 
Kopf. Sic sei die Dumme?! Und 
den Jungen zeigen? Sie wußte zu­
erst nicht wohin mit sich, zupfte 
am unteren Rand des Kleides, als 
könnte cs so länger werden. Aber 
dann wurde sie blaß, schaute Mut­
ter Susanna böse an. Zum ersten 
Mal fing Suse einen gehässigen 
Blick aus den Augen ihrer Pflege­
tochter auf. Sie blieb hart in ihrem 
Urteil, das war etwas Prinzipielles, 
hier durfte sic nicht nachgeben.

Agnes lief zur Tür hinaus. Am 
nächsten Morgen kehrte sic heim, 
verdrossen, verbissen, für immer 
mit der Stiefmutter verzankt.

Bald darauf heiratete sic und 
ging aus dem Haus. Sic blieb dem 
Vaterhaus nicht fern, nein, sie be­
suchte ihren Vater gar nicht selten. 
Zu Suse aber blieb sie kalt und 
ablehnend, wechselte kaum ein 
Wort mehr als den üblichen Gruß. 
Suse litt darunter. Sic erzählte die 
Geschichte ihrem Mann. „Tja", 
meinte Jakob, kratzte sich verle­
gen hinterm Ohr und platzte her­
aus: „Da hast du einen Fehler ge­
macht. Ich schreibe dir ja auch 
nicht vor, wie du dich zu kleiden 
hast. Ich vertraue dir einfach, du 
gefällst mir in deinen Kleidern.” 
Er sah wohlgefällig auf die schlan­
ke Gestalt seiner Frau. „Aber die 
Mädchen sind heute anders, ganz 
anders. Sie sind ja auch nicht al­
leinige Anbeter von Mini und so! 
Die ganze Frauenwelt stellt auf 
dem Kopf!“ Jakob war durchaus 
nicht begeistert von der neuen Mo­
de, er wandte sein Gesicht weg 
von den nackten Mädchenbeinen 
auf der Straße.

Suse bedauerte jetzt ihre Taktlo­
sigkeit, cs war aber zu spät. Agnes 
blieb kalt und unzugänglich.

Das Leben in einem wohlbcstcll- 
ten Haus, wo nicht gerade mit den 
Sachen geprotzt wurde, das aber 
leicht zum Sachwcrtkultus führen 
konnte, hatte Arucs mit der Zeit 
wirklich zur Sachwertbesessenen ge­
macht. Sic sparte, um teure Möbel, 
Teppiche. Kristallvasen. Porzellan, 
feinste Kleidermustcr und vieles 
andere kaufen zu können An und 
für sich war sie r <t. die Sparsam­
keit. Solange, bis sie nicht zum 
Hauptzweck, zum Sachgott wurde,

(Fortsetzung. Anfang siehe Nr. 169)

den man anbetet, dem man mit 
Leib und Seele dient, über den 
man alles vergißt, auch die näch­
sten Verwandten.

So kam es. daß sich die feste 
Verbindung mit den Geschwistern 
löste. Sie wurden keine Feinde, 
nein durchaus nicht, es trat da 
aber eine Gleichgültigkeit auf den 
Plan. Nur wenn jemand etwas 
Teures erstanden hatte, zeigte sie 
sich interessiert.

Als Sachwerlbescssenc mußte 
ihr der Gedanke über das Erbteil 
aus dem Vaterhause kommen, so­
fort nach Vaters Tod. Diese ein­
malige Gelegenheit durfte sic 
nicht verpassen, die Phantasie 
gaukelte ihr einen großen Gewinn 
vor.

Gleich am Morgen nach dem Be­
gräbnis versammelte sie die Erben 
in derselben großen Stube, wo 
noch gestern der Sarg gestanden 
hatte. Susanna war mit den drei 
Kleinsten in Tochter Mathildens 
Haus gegangen, cs war Sonntag. 
Die Kleinsten drei gehörten natür­
lich auch zu den Erben, aber was 
verstanden die davon, und was 
hätten die hier sagen können?

Niemand wußte vorher, worum 
es auf dieser Versammlung gehen 
sollte, und als dann das Wort 
„Erbschaft" ausgesprochen war. 
verwunderten sich die Leute über 
alle Maße Nur Jakob junior schien 
eingeweiht zu sein.

„Warum wird hier und schon 
heute die Erbfrage auf die Tages­
ordnung gesetzt? Wer regt das 
an? Und wozu das. haben wir je 
Ansprüche erhoben?"

„Ich rege das an", rief Agnes 
eifrig. „Ich mache Ansprüche!" 
„Erbfragen tauchen dann auf. 
wenn beide Eitern gestorben sind. 
Hast du das bedacht?"

„Sehr richtig", bestätigte Agnes, 
meine Mutter und mein Vater, 
beide sind gestorben."

„Ist Mutter Susanna auch ge­
storben?“

„Ich spreche von meinen Eltern." 
Sic betonte das Wort „mein" 
„Sind die gestorben oder nicht?“

„So einfach ist das nicht. Nach 
Mutter Helere's Tod heiratete Va­
ter wieder. Die Heirat war gesetz­
lich bekräftigt. Also, Susanna wur­
de somit unsere Mutter. War das 
dein Vater? Deiner? Der damals 
zum zweiten Mal heiratete?"

„Meiner", trotzte Agnes. „Aber 
Mutter ist mir Frau Susanna nicht 
geworden und wenn sic sich auch 
vort da an Görzcn nennen durfte."

„Wieso, Agnes, frag mal Herz 
und Verstand. Vater erkannte sie 
als Ehefrau an, du aber sprichst 
ihm nachträglich alle Rechte ab?"

„Laßt das", bockte Agnes, „die 
Eltern sind gestorben und da taucht 
die Erbfrage auf. Wir sind unserer 
vier, die das mit Fug und Recht 
beanspruchen können. Warum sol­
len oder dürfen wir unser Recht 
nicht nützen?”

„Meinst du damit, nur vier Er­
ben müssen Ansprüche erheben auf 
alles, was die Eltern zurücklicßcn? 
Gehören die anderen Geschwister 
nicht zu uns? Wer gründete beide 
Familien, nicht Vater?

Stell dir vor, Agnes, wir bekom­
men jeder ein Erbteil aus die­
sem Haus, tragen cs weg in unse­
re Eigenheime, verbessern gewis­
sermaßen unsere Verhältnisse. Was 
wird dann aus dem Elternhaus? 
Werden da die Bcsitzverhältnisse 
auch besser?

Und steckt nicht ein Großteil der 
Werte von Mutter Susannäs Wirt­
schaft in Haus und Hoi von Vp- 
tcr Jakob? Mutter Susannäs Haus 
wurde doch verkauft und der Erlös 
davon unserer Wirtschaft einver­
leibt. Hast du das vergessen?!

„Dazu kommt, daß Mutter Sii- 
' sanna dann noch ganze zwölf 
Jahre zusammen mit Vater Haus 
und Hof unterhielt, uns allen auf 
<lie Beine half, nochmal Kinder 
kamen. Ich meine, die sind auch 
von Vater Jakob. Oder...?".

Die Geschwister redeten alle 
durcheinander, sic waren aufge­
bracht, entrüstet, schockiert, Agnes 
hatte alle gegen sich.

...la, unser guter Vater hielt es 
nicht aus. Mußte unbedingt zehn 
Kinder haben. Vier wären genug, 
das Erbe zu teilen", spottete je­
mand." Daß man Agnes hier an 
weitere .sechs mögliche Erben erin­
nerte. ging ihr gegen den Strich. 
Es ärgerte sic. Sie biß sich auf die 
Lippen, sah trotzig In die Runde 
und gab bekannt

„Nach Mittag kommt der Ver­
treter der Behörde, er wird eine 
Inventur des gesamten Vermögens 
machen. Dann entscheidet das Zi­
vilgericht."

Die Brüder und Schwestern, 
saßen wie versteinert.

„Hast du das in diesen Tagen 
getan? Gericht, Rechtsanwalt, Be­
hörden verständigt, befragt, auf 
dein Erbrecht bedacht, noch als 
Vater nicht bestattet war?l“

Agnes zog die Brauen zusam­
men. „Nicht nur für mich allein 
sprach ich dort vor."

„Für wen denn noch? Wer bat 
dich darum?"

„Wir lassen eine Teilung nicht 
zu! Der Inventarisator soll weg­
bleiben!"

Am meisten empörten sich Ju­
stine und Franz. Sie zitterten vor 
Erregung.

„Das ist eine Niedertracht von 
dir, Agnes! Du bist unsere Schwe­
ster, aller das. was du jetzt tust, 
soll dir nicht vergessen sein! Du 
schändest das Andenken unserer 
Eltern. Die würden dir das nicht 
verzeihen. Nimm dein Gesuch aus 
dem Gericht zurück!"

Agnes hätte es tun können, sie 
wollte nicht. .Jetzt ist es zu spät, 
der Inventarisator ist schon da!”

„Das ist gelogen", schimpfte 
Franz. „Eine einzige Forderung 
wird das Gericht beachten müssen. 
An dir ist es, die Sache rückgän­
gig zu machen. Tust du es nicht, 
wirst du die Schuld tragen, die 
Folgen auf dich nehmen müssen!”

Im Türrahmen stand ein Mann, 
Mantel. Schirmmütze, eine -Mappe 
in der Hand. „Es liegt an euch, 
Leute. Sagl, ob ich gehen soll, ich 
berichte dementsprechend an die 
Behörde. Aber ihr müßt alle einer 
Meinung sein. Bleibt auch nur ei­
ne Stimme für die Forderung, ei­
ne Bestandsaufnahme zu machen, 
so muß ich sie ausführen. Nun?“

Die Geschwister musterten ein­
ander. „Wir sind dagegen! Eine 
Teilung des elterlichen Nachlasses 
wollen wir nicht. Sic brauchen sich 
keine Mühe zu machen!"

„Alle?" der Mann sah in die 
Runde. „Alle?"

Agnes erschrack. Doch nein, er 
selbst hat ja bestätigt, daß eine 
Stimme genügt. Soll sie ihr Recht 
nicht wahrnehmen dürfen? Den 
tgoldenen Hahn aus den Händen 
assen?

„Nein, nicht alle!" Sie sah nie­
mand an, wandte sich zu dem 
Mann im Türrahmen und wieder­
holte: „Nicht alle!"

„Sie?“
„Ja", antwortete Agnes ent­

schlossen. „Sie können anfangen, 
es wird nicht lange dauern."

Der Mann schwieg eine Weile, 
entnahm der Mappe einen Bogen 
Papier, zückte den Kugelschreiber.

Jemand von den Kindern hatte 
Mutter Susanna gerufen. Sie trat 
hastig in die Stuoe, erfaßte sofort, 
was geschehen war. packle eine 
Stuhllehne und stützte sich dar­
auf.

„Was wollt ihr tun?“
„Sie will die Wirtschaft teilen", 

rief Franz erbost, „ihr Erbe will 
sic haben."

Susanna sah zu Agnes hinüber, 
die bei dem Inventarisator stand. 
Agnes hielt ihrem Blick stand, die 
Lippen zusammengepreßt, trotzig, 
abweisend.

Eine Weile standen sie so. kein 
Wort fiel. Susanna richtete sich 
auf. hob die Hand und sagte stok- 
kend: „Tut. was ihr nicht lassen 
könnt!" Hastig verließ sie die Stu­
be und ging eilig aus dem Haus.

Die Geschwister setzten sich an 
den großen Familientisch. sic 
schrieben eine Erklärung ans Zivil­
gericht. Sic wollten keine Teilung 
des Vermögens. Mutter Susanna 
habe das Recht, Haus und Hof zu 
benutzen als ihr gehörendes Eigen­
tum. Die Kinder haben keine An­
sprüche und Forderungen an sic. 
Sie unterschrieben einer nach dem 
anderen.

„Unterschreibst du. Agnes?"
„Außer mir ist niemand, der was 

erben will?" wart sic schnippisch 
hin und nickte zu Jakob junior 
hin. Alle schauten Jakob an. Jakob 
trat von einem Fuß auf den ande­
ren. Er war feige.

„Ich tue so wie alle", preßte er 
hervor,

„Wie ist das zu verstehen? Eine 
eigene Meinung hast du nicht?

„Seid ihr dagegen, so bin ich 
auch dagegen...", erwiderte er.

„Und sind wir dafür, so bist du 
auch dafür? Schäme dich!"

Mathilde war zornig wie die 
anderen auch.

Jakob unterschrieb dann aber 
doch das Gesuch.

Agnes warf ihm einen Blick voll 
größter Verachtung zu. .Verräter!' 
dachte sic. .Ich hoffte doch, er müß­
te mich unterstützen!!!'

Die Inventur wurde gemacht.

Olga RISCHAWYWir Friedenskämpfer dürfen uns nicht schonen, 
zu bannen die Gelahr im heißen Sfreill 
Denn über ledern hängen fünfzehn Tonnen 
Trinilrotoluol zum Schlag bereiti

Deutsch von Klara Pelers
Leicht 
beschwingt
Nicht endlos ist Winters Weiß, 
ein junger Frühling erwacht, 
mit Ironem Läulun kündet 
с seine bunte Pracht.
Vom Walde ruft der Kuckuck 
in Täler, die vollor Licht.
Die Samonkörncr zcigon 
ihr frischgrünes Gosicht. 
Im loicht oawegton Wmde , 
kommt Dutt vom Garlonpialz. 
aus seinem warmen Nestchen 
tschilpt schon der jungo Spatz. 
Und täglich wird bezwungen 
manch still verträumter Raum, 
schon wiegt sich Bion' und

Falter 
am Berg im Lenzestraum.
Auch deine muntern Schritte 
ziehn in den Tag beschwingt. 
Du schmiedest manche Pläne, 
weil dir das Herz jetzt singt.

**
Ihr Friedenskämpfer! Immer größer werden 
die Lager des Atomkriegs, der uns droht. 
Verschwinden kann das Leben jän auf Erdos. 
Auf jeden warfen fünfzehn tgnnen Todt

Es liegen schon für jeden fünfzehn Tonnen 
Trinitrotoluol zum Schlag bereit, 
und nichts wird den Planeten mehr bewohnon, 
auf dem nur eine Todeswüsle bleibt.

*

* * *
Bettlern zu spenden haben wir verlernt, 
am Meer zu atmen saligelränkles Rauschen 
im Frührot. und verlernt, für Kuprorkram 
das Münzgold der Zitonen einzulauschen.

Einst sagte Shaw in einer seiner Reden 
in der ihm eignen bissigen Manier: 
„Es gab hier einen närrischen Planeten, 
und es regierten Irrsinnige hier."

Ihr Friedenskämpferi Der Vetnichfungsdämon 
sterb im Verlies, vom Hungertod erwürgll 
Mit allen soll's ein böses Ende nehmen, 
wer sich als Schatten hinter ihm verbirgt!

Agnes wachte darüber, daß auch 
ja nichts ausgelassen wurde, und 
nichts zu niedrig eingeschätzt blieb. 
Eins aufs andere Mal bestand sic 
auf eine höhere Wertschätzung der 
Bauten und Sachen. Der Inventa­
risator jedoch blieb sachlich, stell­
te den primären Sachwert fest, be­
stimmte den Grad der Amortisa­
tion, erbrachte daraus den jetzigen 
Wert der Dinge.

Görzens Hofbauten waren alt. cs 
war eine der ältesten Hofstellen in 
Liman. Die Eltern halfen den Kin­
dern, nach und nach eigene Heime 
zu bauen. Vater Görzen stellte die 
eigenen Wünsche hintenan. Er 
dachte gewiß reell, wenn er mein­
te, ältere Leute seien anspruchs­
loser, und sie brauchen ja aucli 
nicht mehr viel für die übriggcblic- 
benc Lebensfrist. Selbstredend litt 
die Familie keinen Mangel, und 
die jungen selbständigen Leutchen 
stellten den Alten dankbar ihre 
junge Kraft zur Verfügung, wenn’s 
not tat. So entstand mit der Zeit 
der hohe Grad der Amortisation.

Der Mann klappte die Mappe zu. 
„Die Gesamtsumme wird nicht hoch 
sein", erklärte er, „lohnt es sich 
für Sie?"

Agnes riß den Kopf hoch. Ihr 
Blick mochte den Mann versengen. 
Nichtsdestoweniger fragte er. ein­
gedenk des Unwillens der anderen 
Erben: „Möchten Sie nicht doch, daß 
die Sache eingestellt wird? Viel 
werden Sie da nicht bekommen."

„Was geht das Sie an?l" schrieh 
Agnes. „Viel oder wenig, alles ist 
mein, was ich bekomme! Sehen Sic 
zu, die Listen müssen morgen früh 
im Zivilgericht sein!"

„So schnell?" wunderte sich der 
Mann.

„Es eilt", rief Agnes, „die Sit­
zung ist auf Dienstag angesetzt. 
Ich hoffe. Sie machen keine 
Schwierigkeiten?!” Agnes' Blick 
ließ keinen Zweifel bestehen, daß 
sie auTpassen würde.

Der .Mann schaute sic an._ als 
wollte er sagen: .Dumme Gans! 
Und ein Gewissen hat sie auch 
nicht im Leib.' Schweigend wand­
te er sich um. verließ das Haus.

Die Männer und Frauen. Nach­
bar. die sich am Tor des Görzen- 
sclicn Hauses versammelt 
traten auseinander, licß_
Mann aus dem Rayon passieren, 
schauten ihm nach, steckten die 
Köpfe zusammen.

„So mir nichts, dir nichts 
solches Erbe nicht 
meinte ein Graukopf. 
Falle bekommt die 
Hälfte von allem.”

„Alle zehn Kinder sind gleich­
berechtigt, wo doch das Hab und 
Gut der Susanna in die Görzcn- 
wirtschaft überführt worden ist", 
fügte ein anderer hinzu.

„Daß die Agnes so habgierig 
ist.... ich weiß nicht, aber die ist 
die einzige so aus Görzens Fami­
lie... Na ja. jede Herde hat ihr 
räudiges Schaf." Die ' —
stemmte die Arme in 
Hüften, wiegte den 
wehrte mit.der Hand 
sagt, sic habe alles ....... ............
schon in ihren Schränken und Tru­
hen. Die müßte sich mal hart ver­
schlucken.“

„Mir scheint die Agnes ehrt und 
achtet ihren Vater nicht. Gestern 
erst hat man ihn begraben, heute 
schon greift sie nach dem Nach­
laß des Vaters. Schämen sollte 
sich diel"

Agnes fühlte sich müde. Sic 
wusch sich im Duschraum, trockne­
te die zarte Gesichlshaut mit dem 
Waffelhandtuch, 
schlanken Hals, ____
Spiegel. So schlank wie Frau Su­
sanna, war Agnes nicht, doch ver­
stand sic. die eigene Figur durch 
Kleider zu tarnen. Mit dreißig Jah­
ren war sie gar nicht häßlich.

Der Wagen parkte an der Frei­
treppe. Agnes setzte sich zu ihrem 
Mann. Der Chefagronom am Steu­
er war schon ein bißchen ungedul­
dig. Er mischte sich in die Erb- 
schaltsangelcgcnheitcn seiner Frau 
nicht ein. Er hatte Ihr sogar ab- 
f'craten von dem Schritt, den sic 
etzt tat. Nicht gerade sehr über-

____  vird 
auf geteilt", 
„In jedem 

Witfrau die

das sagte, 
die runden 
Kopf und 
ab. „Man 

Erdenkliche

massierte den 
besah sich im

zeugend, nicht sonderlich bemüht, 
er nahm nicht Partei. Er selbst 
war genügsamer als Agnes, sie 
hatten, was man zum I.chcn haben 
muß. sogar im Überfluß. Trotzdem 
ging auch er mit Hab und Gut 
nicht verschwenderisch um. Manch­
mal verschenkte er dies und das 
an Freunde oder sogar an fremde 
Personen, wenn ihm schien, die 
könnten es brauchen, einfach weil 
er wußte, man könne sich alles 
wieder anschaffen. Die Gewißheit 
des Versorgtseins ließ eine Unruhe 
gar nicht erst aufkommen. Aber 
jedesmal schalt Agnes ihn und 
maulte wochenlang. Er scherzte 
dann gutmütig, beschwichtigte sic 
und versprach ihr den ganzen 
nächsten Monatslohn für Anschaf­
fungen.

(Schluß folgt)

Zufällig legen Schiffe bei uns an, 
wie eh die Lasten auf den Schie ien schnellen... 
Zähl du einmal die Menschen hierzulend — 
wie viele Toten melden sich zur Stelle!

Wir übersehen das geflissentlich,
Was taugt ein abgebroehnes Messer heute’! 
Doch dieser Messersfumpf, vergiß es nicht, 
hat aufgeschnitten unsterbliche Seifen.

Deutsch von Johann Warkenlin

Robert WEBER Sei ruhigl 
Hopsessai 
Wir fahren letzt zu

Buch Alexander BRETTMANN

Im Bus las eine junge Frau 
ein dünnes Buch.
Dann schaute sie 
ins graue Fenster lange. 
Die Lippen lächelten.
Doch wie ein Widerspruch 
verweilte eine Träne 
an der Wange.

Der Mutter gegenüber 
saß ihr kleines Kind.
Es war bald lustlos, 
bald wie traumverloren, 
bald lächle es 
zufrieden und beschwingt 
und zog den Spielzeughasen 
an den Ohren.

Der Kleine lallte: 
„Ich bin dein Papa! 
Zu deinem Namenstag 
bin ich gekommen. 
Ich gehe nie mehr fort.

Schwalbe
Das Flugzeu^-zerschnitt die

Wolken 
wie ein geschliffener Pflug. 
Die Schwalbe will ihm folgen — 
doch stockt sie 
jäh 
im Flug.
Sie hört, 
wie das starke Echo 
im Himmelblau 
verschallt.
Und schämt sich Ihrer Schwäche.

Hermann 
ARNHOLD

Die Mutier las das 
Ihr Augenpaar 
war 
ungeschminkt, 
umschattet, 
traurig, 
böse.
Und die Pupillen schauten 
in das Buch 
so starr, 
als wenn die Frau die eigne 

Seele lese.
Am Fenster schwamm vorbei 
lichtreich 
die dunkle Welt.
Unzählig freuten sich die Sterne 
auf den Abend.
Nichts
las die Frau im Buch, 
wo auf den Kopf gestellt 
undeutlich bebten 
feuchte Druckbuchstaben...

Und schmiegt sich an den Wald. 
Du bist jung, 
unerfahren, 
Schwalbe, 
sonst hättest du längst kapiert: 
Jener Vogel benimmt sich albern, 
der eisern im Himmel schwirrt... 
Eins ist gut:
Daß jetzt höher und höher 
der Mensch 
in den Himmel 
steigt,
sonst hätten zur Erde — 
immer näher und näherl — 
alle Vögel die Flügel geneigt.

Nacht 
im Gebirge 
Nein, nicht ohne Grund ich 

öfter denke 
an die märchenhafte

Sommernacht, 
die wir einstens unweit von x

Medeo 
mit dir. Heißgeliebte, 

zugebracht. 
Zugedeckf mit dem Brokat 

des Himmels, 
sträubend gegen Schlaf und 

sanfte Ruh, 
schauten wir dem sternlichen 

Gewimmel 
andächtig Im Hochgebirge zu.

Nahe zog der Vollmond seine 
Runde, 

und der Wind weht' zart und 
nächtlichlau. 

Flimmernd Seme tanzten ihren 
Reigen 

überm weiBbefirnten Ala-Tau. 
Frieden atmeten die

Felsenriesen. 
Frieden atmete das lerne Tal. 
Frieden atmetest du,

Heißgeliebte, 
Frieden, Frieden herrsche 

überall. 
Sanft hast du dgn graulich­

holden Fittich 
übers Berggelände ausgespannt, 
und, Gebirgsnachf, all dein Reiz 

und Zauber 
hat mein Herz geheimnisvoll 

gebannt.

Unser Sonnenlicht
seid ihr, о Frauen!

Klara
Klaral О Berühmte! Klara!
Ach wie schön, wenn wir bewahren 
uns den wundervollen Traum 
von jenem Märchenland, 
das wir vor tausend Jahren 
als Reich der Träume schon gekannt! 
Zu voller Schönheit bist du nun erblüht! 
Bist meine Königin geblieben!
Du singst, wie einst, mit heller Stimme 
das schöne Lied, das innige Lied 
von deiner großen Liebe.

Maria
Maria, deines Herzens Wärme 
und deiner Augen milder Blick, 
dein Lächeln, deine Seelenstärke — 
all das ist mehr als Lieoesglücki 
Maria, meiner Sehnsucht Frühling, 
mein Juni- und Septemoermord, 
о laß mich immer wieder rühmen 
die Anmut, die dir innewohnf!

Ludmilla
Ach, Ludmilla, Ludmillal
О könntest, о könntest du fühlen: 
Die ganze Well sich spiegelt wider 
in deinen blaublaublauen Augen! 
Offen und gutmütig lächelnd 
und immer wieder Hoffnung schöpfend 
blickst du in die Zukunft.
Manchmal auch mit einem leichten Anflug 
von Sehnsucht und stillem Gram.

Aber nein, Ludmilla, nein! 
Nur den Mut nicht sinken lassen!
Ach, Ludmilla, du solltest wissen: 
Freudestrahlend sind deine Augon, 
deine blaublaublauen Augen

I

Claudia
Kleine braune Teufelchen 
hüpfen in den Äugelchen... 
Claudia, о Claude, Claudettel
Immer lustig, immer nett, 
aufgeschlossen, auch zerstreut, 
nonchalant, doch hilfsbereit, 
optimistisch und natürlich..., 
„Oh, moin Lieber, dich verführ fehl'1 
lächelt dir sie ins Gesicht 
und verführ! dich... trotzdem nicht.

Sejnasch
Ein Kirschbaum in voller Blülel 
Schneeschneeweißweiße Blülenl 
Symbol des Frühlingsl 
Symbol der Anmut und Jugend! 
Und die Augen — 
zwei schwarzbraune Kirschen! 
Wangen — wie Milch und Blufl 
Kirschrote üppige Lippenl 
Symbol der Sinnlichkeit 
Symbol der heißen Liebe' 
Ein Kirschbaum jn voller Blüle!

Swetlana
Swellanal Leuchte hell, Swcllanal 
Swellana! Leuchte hell und schön!

Doch laß, Swetlana, dich ermahnen:
Ein Männerherz — es kann vor Schmerz 
in Liebe auch vergehn.
So leuchte hell und bring dem Liebenden Glück 
und nimm das helle Licht nicht wieder zurück!
So nimm, Swetlana, du dein glühend Herz 
und schenk es dem, der dich ersehn!
für alle Zeiten! Und laß ihn glücklich sein, 
wie du es bist in deiner Liebol

Lilli
Nein, eine Feucrlilie 
mit feuerroten Blüten 
ist sie nicht.
Sie ist eine Lilie 
mit zart-weißen Blüten, 
Bescheiden, 
beständig 
und uneigennützig, 
wie sie ist, 
verzichtet sie
auf schmückendes Beiwerk 
und wird von selbst 
zum kostbarsten Schmuck.

Shanat

I

Feuer und Flamme, Shanaf, wardst du getauft. 
So sei denn Feuer und Flamme für alles, 
was schön und gut. Was glücklich macht. 
Sei üppiger Frühling.
Sei blühendes Heidekraut In dieser Steppe.
Sei oine Rose mit rosaroten Blüten.
Sei eine Gemse auf Alpenwicsen.
Sei eine blaue Nachtigall im Hain, 
die singt und flötet und manchmal schluchzt. 
Sei eine Lerche im Feld.
Sei Feuer und Flammo für alles, 
was schön ist und gut in der Well.

Ljubow

Wenn auch der Sturmwind manche schöne Rose 
bricht, 

verlier, Ljubow, о Liebe, du die Hoffnung nicht! 
Wenn auch des Frühlings Reiz und Zauber schon 

vorbei!
Der reife Sommer wirkt noch schöner als der Mai! 
Sei mir gegrüßt, zehntausendmal gegrüßt, Ljubow! 
Die Liebe nie erlischt, wenn man sie heiß erhofft! 
Wenn auch der Sturmwind Immer wieder Rosen bricht, 
verlier, о Liebe, du, Ljubow, dio Hoffnung nichtl

Nadeshda
Nadeshda heißt Hoffnung im Deutschen.
Doch deinen Namen mit Hoffnung zu verdeutschen, 
wär' weit nicht das, was du bedeutest.
Nadeshda — das bist du! Du bist Nadeshda 
für die Ellern dein, die dich geboren.
Du bist Nadeshda für deinen Mann, 
der dich erkoren. Du bist Nadeshda 
lür deine Kinder und für deine Freunde. 
Für jeden, der dich kennt und nicht könnt. 
Für dein ganzes Land. Für unser Heimatland. 
Das bist du, Nadeshda! Das heißt Nadeshdol 
Und wo Nadeshda ist, faßt jedor Hoffnung. 
Und wo es Hoffnung gibt, gibt os den Glauben. 
Und wer den festen Glauben an das Gute 
sich nicht nehmen läßt, bewahrt sich seine Liebe 
stets zum Leben, bewahrt sich Sonnenwärme, 
bewahr! sich Freude am und Glück Im Lebenl

I
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Morgen —Tan der Panzerschützen

Panzerschutz des Landes

Ein schweres Glück
(Schluß. Anfang S. 2)

Jährlich wird in unserem Lan­
de der Tag der Panzersoldaten 
begangen. Er wurde zu Ehren 
der großen Verdienste der Pan­
zersoldaten Im Krieg um den 
Schutz der sozialistischen Hei­
mat gegen äußere Feinde gestif­
tet. Nicht nur In den schweren 
Kriegsjahren, sondern auch In 
den heutigen friedvollen Tagen 
schützen die Panzertruppen so­
wie alle Streitkräfte der UdSSR 
die schöpferische Arbeit Ihres 
Volkes und die Ruhe ihrer Hei­
mat. Darin besteht ihre haupt 
sächliche und einzige Aufgabe, 
die durch die Verfassung der 
UdSSR festgelegt worden ist.

Die modernen Panzer sind 
gepanzerte Festungen, die In ge­
schickten Händen die komplizier­
testen und verschiedenartigsten 
Aufgabenstellungen In allen mög­
lichen Arten von Kampfhandlun­
gen lösen können. In den in letzter 
Zelt durchgeführten Übungen 
der Sowjetarmee arbeiteten

Panzer mit motorisierten 
zcntruppentellen bei der aktiven 
Unterstützung der Luftstreltkräf- 
te und der Artillerie zusammen. 
Die Feuerstärke, die Manövrier­
fähigkeit und das Tempo be­
stimmten den modernen Charak­
ter der Kampfhandlungen wäh­
rend der Übungen.

Die heutigen Panzer können 
In Scelandctruppen eingesetzt 
werden: Sie schwimmen auf dem 
Wasser und fahren unter Wasser.

Die Stärke der Panzertruppen 
wird nicht nur durch technische 
Kampfmittel, sondern auch durch 
Leute bestimmt. In deren Hän­
den sich diese Kampfmittel be­
finden. Die sowjetischen Panzer­
soldaten sowie alle Truppen un­
serer Streitkräfte sind glühende. 
Internationalistisch gesinnte Pa­
trioten und wahre Söhne des so­
zialistischen Vaterlandes. Sie 
sind politisch reife, technisch 
sachkundige und gut ausgebilde­
te Beschützer der Heimat.

Unsere Bilder: Die An­
gehörigen des Peijzertrup 
penteils N.. Leningrader 
Militärbezirk, Träger des 
Leninordens, begehen ihren 
Feiertag würdig. Die mei­
sten Soldaten und Serge 
anten sind Spezialisten ho 
her Klasse und Beste der 
Gefechts- und Polifausbil- 
düng. Auf taktisc h e n 
Obungen und in der Ge­
ländeausbildung vervoll­
kommnen die Soldaten ihr 
Können und meistern die 
Kampfmittel.

Sekretär der Parteiorga­
nisation, Kommandeur des 
vorbildlichen Zuges, Ober­
leutnant Jewgeni Kropo­
tow (links) übergibt dem 
Kommandeur der vorbild­
lichen Besatzung Ober­
sergeanten Nikolai Bary 
schew den Wanderwim 
pol; Panzer in Bewegung.

dort versteckt hielten, weil sic <■• 
nicht umsonst abgeben jsolltet). 
Dabei griffen sie zu allen mögli­
chen Listen! Im Aul Nr. Hk Jctzl 
Amangeldy. erfuhr die Miliz, daß 
der* Kulak Shurawski viel Getrei­
de versteckt hätte. Aber niemand 
n ußtc. wo. Bei diesem Kulaken 
arbeitete Sanjka Schewzow, Sagits 
alter Bekannter. Sagit redete auf 
ihn ein, er sollte dden verraten, wo 

Korn verboroen ist. Sanjka 
tc zuerst nicht, dann besann 
Ich eines Besseren und sagte: 
Frühjahr, während der Saat, 

urdc das ganze Getreide auf je- 
entlegene Feld Shurawskis ge- 

ren.” 
s war schwer festzustcllcn. wo 

das Korn begraben war: Der Wei­
zen war schon aufgegangen, alles 
ringsum war grün. Die Männer 
nahmen Spaten, Brecheisen, teilten 
sich in Gruppen und gingen durch 
Felder und Schluchten. An einer 
Stelle bemerkte Sagit, daß die Er­
de dort anders War — überall war 
sic schwarz, hier aber lehmig, ob­
wohl auch da Getreide wuchs. Sie 
begannen zu graben und fanden 
100 Pud Weizen in der’Erdc.

Die Dickwänste verziehen das 
Sagit nicht und hetzten ihre Hel­
fershelfer gegen ihn auf. Diese 
begegneten ihm eines Abends und 
wollten ihn niederlegen, aber et­
was störte sie dabei. Sic schlugen 
ihn blutig, vernichteten seine Pa­
piere, nahmen ihm die Waffe ab 
und ließen ihn gefesselt auf der 
Steppe liegen. Gute Menschen 
fanden ihn am anderen Tag. Und 
hei jenen Reichen konfiszierte er 
beim nächsten Mal Vieh und Ge­
treide.

Einmal, schon zu Beginn der 
30er Jahre, kam nach Priosjornoje 
ein Vertreter aus der Kreisstadt 
Akrnolinsk. Sogleich ging es von 
Haus zu Haus: „Zur Versamm­
lung! Alle zur Versammlung!“ 
Viele hörten damals zum erstenmal 
die unbekannten Wörter „Kolchos". 
..Fünfjahrplan", „Kollektivierung". 
Auf dieser ersten Dorfvcrsammlung 
wurde ein landwirtschaftliches Ar­
tel gegründet. Auch Kainasarows 
traten ihm sogleich bei.

„Es war eine schwere Zelt. Viele 
Bauern verstanden noch nichts 
von kollektiver Arbeit", erinnert 
•.ich Sagit. „Eine Stütze war die 
Jugend, ihr folgten auch die Al­
ten. Zum Frühjahr zählte 
das Artel 40 .Mitglieder. Mit 
diesen wenigen Kräften gingen wir 
an die Aussaat. Wir hatten zwei 
Pflüge, ein paar Pferde zwei oder 
drei Kühe. Außerdem hatten die 
Leute einen großen Wunsch zu 
arbeiten. Der Herbst belohnte uns 
reichlich:

„Das Leben veränderte sich vor 
den Augen der Dorfbewohner. Die

alte Psychologie, die alten Ge­
wohnheiten waren im Schwindel 
begriffen Nach einem Jahr wurde 
uns dem Ariel der Kolchos 
„Krasny Welikan" organisiert. Wie 
leicht und frei atmeten die Men­
schen auf. als alle Feldgrcnzen 
umgopflügt waren und d:c,kleinen 
Landstückchen ein großls gemein­
sames Feld bildeten. Man muß die 
Seele des Bauers kennen, dessen 
Traum ein eigenes Stück Land ge­
wesen war, um zu verstehen, welch 
große Umwälzung In seinem Be­
wußtsein geschehen war. als er 
sagte: „Das ist unser Kolchos- 
land!“

Sagit säte und erntete Getreide, 
hütete da» Vieh, baulc Wohnhäu­
ser. Jelena Frolowna melkte Kühe, 
band in der Ernte Garben, schor 
Schafe — im Kolchos muß man 
alles können.

Zu Beginn der Neulander­
schließung. als aus dem Kolchos 
eine Sowchosabteilung wurde, 
übersiedelten Kainasarows in den 
Aul Uscli-Bulak. Hier hatte der 
Sowchos eine Fernweidc. Sagit 
war Tierpfleger, er baute Schaf­
ställe. Jelena Frolowna half ihm 
dabei. Als sie in Rente gingen, 
kehrten sie nach Priosjornojc zu­
rück. wo sie ihre Jugendjahre ver­
lebt hatten. Dort leben sic auch 
heute noch.

JETZT Ist Priosjornojc die 
Zcntralsicdlung des Dshain- 

bul-Sowchos Es ist eine reiche 
mehrzweigige Wirtschaft. Es wird 
viel gebaut, das alte Dorf ist nicht 
mehr wicdcrzucrkenncn, cs zeich­
nen sich schon die Konturen ei­
ner neuen schönen Siedlung ab, 
wo cs alles Nötige für die Arbeit 
und die Erholung des Menschen 
geben wird. Der Hauptwirtschafts­
zweig ist natürlich der Pflanzen­
bau. Um das Getreide kümmern 
sich auch die Kinder und Enkel der 
Kainasarows.

„Wenn man cs richtig nimmt”, 
sagt Sagit, „so ist der Beruf des 
Ackerbauers bei uns ein Familien­
beruf. Der erste Ackerbauer war 
Ilja — Jelenas jüngster Bruder. 
Nach unserer Heirat kam ihre 
ganze Familie in unsere Erdhütte 
— die Mutier, die Schwester, zwei 
Brüder. Selbst konnte ich nicht 
lernen, aber den zwei Jungen ver­
half ich zur Bildung. Ilja ist jetzt 
in der AHairegion Brigadier in ei­
nem Kolchos. Für hone Getreide­
erträge hat er einen Orden bekom­
men. Damals begann er als einer 
der ersten den Traktor zu 
lenken. Alexej war auch Traktorist 
gewesen, er ist an der Front ge­
fallen. Ihre Schwester. Jcwfrossinja 
Frolowna, wohnt hier in der Nach­
barschaft Ihre Schwiegersöhne 
Viktor und Konstantin sind Trak­
toristen und Kombineführer, ange­
sehene Menschen im Sowchos.

Auch Kainasarows jüngster 
Sohn Sattln Ist Traktorist gewor­
den. Die ganze Verwandtschaft 
nennt ihn zwar Saschka. aber was 
lut's? Er ist schon daran gewöhnt: 
Sallm — Saschka. Er hat eilten 
Fortbildungslchrgang mitgemacht 
und lenkt jetzt einen „Kirowez". 
Salim ist ein tüchtiger Traktorist

Seine Frau Sina ist aus dem Ge­
biet Kalinin in den Sowchos ge­
kommen. Dort hat sie ein Techni­
kum beendet und ist jetzt Buch­
halterin für Verrechnungen im 
Sowchos.

Iwan, der älteste Sohn (eigent­
lich heißt er Madanijat), Ist Trak­
torist in der Forstwirtschaft. Zur 
Erntezeit nimmt er dort Urlaub 
und übernimmt im Nachbarsow­
chos eine Kombine. Seine Frau. 
Ljuba Zizima, stammt aus Tschcr- 
Higow. Sic war hier in der Abtei­
lung eine tüchtige Melkerin. Drei 
Kinder haben sic. Der Älteste, Vik­
tor, ist nach dem Armeedienst nach 
Hause zurückgekchrt und lernt 
jetzt Mechanisator. Ljuba und Ga- 
Ija besuchen noch die Schule.

Traktorführen hat in der Jcssi- 
lcr Berufsschule ein weiterer Enkel 
Sagits und Jelena Frolownas ge­
lernt — Wolodja —. der älteste Sonn 
ihrer Tochter Maria. ‘Sic und ihr 
Mann Anton Zerf (ein Deutscher) 
haben vier Kinder. Außer Wolodja 
sind da noch Aljoscha. Ljuda und 
Oxana. Aljoscha hilft dem Vater 
schon öfters in der Farm. Nach der 
Schule wird er vielleicht in Vaters 
Fnßtapfen treten. Zootechniker 
oder Tierarzt werden. Der Junge 
hat ja noch das ganze Leben vor 
sich.

Г) IB ENKEL versammeln sich 
gern irn Hause der Großel­

tern. Da kann man fcrnschen oder 
Tee trinken und Omas Piroggen 
dazu essen. Aber am liebsten hö­
ren sic Opa Sagits Geschichten 
über das schwererrungene Glück 
ihrer großen Familie, über das Le­
ben und das lichte Schicksal ihrer 
Eltern.

Einmal erzählte er ihqcn ein 
Märchen, das er noch als kleiner 
Junge von seiner Mutter gehört 
hatte. Ein Märchen von einem 
herrlichen Land, wo sich die Zwei­
ge der Bäume unter der Last der 
vielen saftigen Früchten 
unendliche Weizenfelder W0| 
jenem Land sollen starke, 
und weise Menschen — Riesen 
und Zauberer leben. Ihre Zauber­
kraft läge in ihrem Verstand, in 
ihrer Stärke und in ihrer Arbeit. 
Ihr Glück — im Dienst an ihrer 
Heimat, an ihrem Volk. ..Aber wo 
gibt cs solch ein Land?" fragte 
Sagit damals seine Mutter. „Ich 
weiß cs nicht, mein Sohn", ant­
wortete sic. Jetzt lebt er selbst in 
diesem Land, auch seine Kinder 
und Enkel leben und arbeiten da.

Nikolai KOL1NKO

Gebiet Zelinograd

Neues Museum
Wenn Sic einmal zu uns nach 

Pawlodar kommen sollten, so besu­
chen Sie unbedingt die Aussfel- 
lungssäle des Museums für bil­
dende Künste, das unlängst eröff­
net worden ist. Sie werden es nicht 
bereuen, denn unter der Vielfalt des 
Dargcbotcnen findet sich viel In­
teressantes für jeden Kunstliebha­
ber.

Gleich am Eingang hängen die 
Gravüren von P. Welitschko, die 
das Arbeitsbild unseres Aluminium­
werkes prägen. Beeindruckend ist 
das wunderbare Ölgemälde „Der 
blaue Morgen" von N. Petersch. 
Der junge Maler stellt einen fried­
lichen Sommertnorgen dar: Aut ei­
ner taunassen Wiese geht eine 
junge Multer mit ihrem Töchter­
chen bariuß durchs Gras. Viel 
Himmel, Luft. Hellblau und Hell­
grün... Alle Farben sind gleichsam 
in piano gehalten. Das ganze Bild 
scheint von silbrigem sonnendurch­
fluteten Morgennebel leicht ver­
schleiert zu sein. Das ist eines der 
unumstritten schönsten Bilder der 
Ausstellung. Gegenüber hängt ein 
zweites Bild desselben Autors — 
..Frühlingswasser". Hier zeigt der 
Maler, wie sich die aus dem Win­
tertraum erwachten Bäume, jungen 
Mädchen gleich, kokett im Wasser 
spiegeln und ihrem Spiegelbild 
verstohlen zulä'chcln.

Auch weitere Gemälde — „lr- 
tysclilandschaft" von S. Sobolew, 
„Traktoristinnen“ von K. Kusne­
zow, „Das goldene Karkaralinsk” 
von A. Sisinzcw ii. a. lenken die 
Aufmerksamkeit auf sich.

Einen würdigen Platz nimmt in 
einem der Säle ein künstlerisch 
getroffenes Modell des Kremls mit 
sämtlichen Mauern. Türmen. 
Schlössern und Kirchen ein. Alles 
ist treu nachgebildct: das Mausolc-

um, die Krcmlstcrnc. die Kremluhr. 
Auch das Grab.des Unbekannten 
Soldaten und die Basilius-Kathe­
drale. Acht Jahre lang hat der 
Frcizeitkünstler Jakob Fräse daran 
gearbeitet. Man sagt, das sei noch 
lange nicht alles, was dieser künst­
lerisch begabte Mann in seinen 
Rentnerjahren angefertigt hat. In 
demselben Saal finden wir auch die 
Arbeiten ganz junger Künstler: 
zwei Holzmalereicn von G. Mazall 
(fünfzehn Jahre all) — „Ein Mäd­
chenbildnis" und „A. S. Puschkin"
- und einige Prägungen von W. 

Schefcl (zweiundzwanzig Jahre 
alt) — „Der Hase", „Der Schütze" 
Den jüngeren Besuchern gefallen 
besonders die in lebhaften Farben 
fchaltcncn Bilder der Malerin A. 

opowa: „Der Tiger". „Der Bär". 
„Trojka". Viele bleiben vor den 
kunstvoll bearbeiteten grotesken 
Wurzciphantasicn stehen, — 
stellt von W. Scharapow: 
Großvater mit seinem Enkel”, „Der 
Gorilla", drei Snazierstöcke mit 
Charakterköpfen als Griff.

Auch der bekannte Pawlodarer 
Dichter Sergej Musnlcwski betei­
ligte sich mit einigen Bildern an 
der Ausstellung. Seine Werke be­
weisen, daß der Dichter die Schön­
heit der Natur nicht nur in Worten 
beschreiben, sondern sie auch an­
schaulich nachbildcn kann. Sein 
Ölbild „Bajanauler Phantasien" 
erinnert förmlich an sein Gedicht 
„Blaue Perle", das auch der Oase 
Bajan-Aul gewidmet ist.

Einen nachhaltigen Eindruck 
machen die Arbeiten von A. Pogo­
relow: ein hölzernes Schmuckkäst­
chen mit Schnitzerei und Brandma­
lerei. sechs getroffene Plakaten, 
unter denen „Der Vogel Phönix” 
und „Das Mädchen unter der Eber­
cache" einfach wunderschön sind.

Auch einige prägnante Ölbilder 
von 1. Steffen möchten wir erwähj 
nen: „Sonnenrosen".. „Heimische' 
Weiten". „Steppe". Sein Hauptthe­
ma schöpft er ebenfalls wie viele 
andere aus der Natur.

Das Schaffen der Volkstalente 
nimmt im Museum einen Ehren­
platz ein. Den Schwerpunkt jedoch 
bilden die Gemälde und Skulpturen 
anerkannter Künstler Kâsachstans. 
Das große Ölbild „Lenin", wo Wla­
dimir lljitsch in Lebensgröße auf 
dem Hintergrund der aufgehenden 
Sonne abgebildet ist. sowie das 
ausdrucksvolle Gemälde „Bei den 
blauen Bergen" schenkte unserem 
Museum der Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR K. Telshanow. 
Auch das Bild des Malers L'. Aslii- 
jew „Die Reise des Tschokan Wa- 
lichanow" fesselt die Aufmerksam­
keit vieler Besucher. Der kasachi­
sche Aufklärer des vorigen Jahr­
hunderts steht links im Vorder­
grund mit seinem Pferd. Über sei­
nem Kopf weitet sich der helle Him. 
mcl mit einem Adler im Flug. Im 
Hintergrund türmen sich die Ber­
ge-

überraschend, ja frappierend ist 
der Eindruck einer llolzskulptur: 
Aus einem dicken Baumstamm 
sicht wie aus einem Fenster ein 
hohlwangiges. großäugiges und 
überaus hochstirniges Gesicht her­
aus. Wir lesen: I. Itkind (1871 — 
1969) — ..Siquciros"... So hat der 
Bildhauer Itkind. der seit 1938 in 
Alma-Ata lebte, den Kopf des me­
xikanischen Antifaschisten. des 
Kämpfers der Internationalen Bri­
gaden in Spanien, des bekannten 
Malers David Alfonso Siquciros 
nachgcbildet. Man versteht die 
Skulptur besser, wenn man weiß, 
daß sic in den sechziger Jahren 
entstand, als Siqueiros für seine 
politische Tätigkeit zu acht Jahren 
Gefängnis verurteilt war.

Nelly WACKER

Forum der Nichtpaktgebundenen
Havanna öffnete gern seine Pforten 
den friedlichen Gesandten gastlich w< 
herbelgcellt von nahen, fernen Orten, 
zu tatenernstcr Mitarbeit bereit.

Sie sind durch keinen Bündnispakt gebunden, 
trotzdem aber bewußt sich ihrer Pflicht 
sie wollen nicht, daß Kriege schlagen Wunden, 
verunstalten der Erde Angesicht.

Sic protestieren «egen den Rassismus, 
verurteilen empört den Rassenhaß, 
verdammen den Kolonialismus, 
sind gegen Jeden blutigen Aderlaß...

Sic wollen, frei von fremden Wirtschaftsfesseln. 
Herr über Ihrer Erde Schätze sein;
sind gegen den Versuch, sic clnzukcsseln. 
sic schamlos auszurauben hundsgemein.

Sie sind bereit, mit aller Welt zu handeln 
auf dém Prinzip der Gegenseitigkeit. 
Abhängigkeit in Gleichheit zu verwandeln 
durch Grundgesetze wahrer Menschlichkeit.

Ob klein, ob groß, sic fordern ihre Rechte 
auf dem Gebiet der Bildung und Kultur — 
sie wollen trommeln, tanzen, singen echte 
Volksmclodien nach eigner Partitur.

...Auf Kuba, auf der grünen Frclhcltslnsel. 
berieten alle diese Fragen sie.
um trotz Geschrei und giftigem Gewinsel 
der Gegner aufzubaun mit Energie 
weltweiter Einheit feste Harmonie.

Mediziner auf der Erntewacht
I Gleich hinter dem Feldstützpunkt 
I der Brigade Nr. I des Sowchos 
„Schars kski' erstreckt sich das 
goldgelbe Weizenfeld und auf der 
anderen Seite grünt die Maisplan- 
tage, Das Getreide steht sehr gut. 
„Etwa 20 dt Weizen je ha' hoffen 
wir clnzubringen". erklärt der Lei­
ter der Sowchosnbteiliing Nr. 1 
Eduard Hoffmann. „Doch werden 
wir uns sehr anstrengen müssen, 
um das Getreide In hüchstcns drei 
Wochen unter Dach und Fach zu 
bringen."

Er begleitet die Chefärztin des 
Rcvierkrankenhauscs Lu d m i 11 а 
Wassina. die die Räume des Feld­
stützpunkts besichtigt. Hier woh-

nen die Mechanisatoren während 
der Erntezeit, und da ist cs sehr 
wichtig, ihnen gute Wohnverhält­
nisse zu schaffen Die Ärztin ist 
zufrieden. In der Küche, in der 
Kantine und in den Schlafzimmern 
ist es sauber und bequem. Ein er­
frischendes Brausebad steht den 
Männern zur Verfügung, und auch 
im Erliolungszimmer merkt man, 
<l.iß sich die Sowcho»lcitung um 
eine sinnvolle Freizeitgestaltung 
der Ernteteilnchmcr bemüht. Jetzt 
sind diese Stunden bei ihnen frei­
lich sehr knapp bemessen. Um so 
wichtiger ist cs. alles so cinzurich- 
len. daß sit sich hier wie zu Hau­
se fühlen. Der Ärztin gefällt der

Erst vor einigen Jahren erschien auf der Landkarte Kasachstans die 
Stadt Arkalyk, das Zentrum des Gebiets Turgai. Gegenwärtig wird hier 
der Wohnungsbau in schnellem Tempo betrieben, alljährlich hallen Tau­
sende Städtor Ejnzug in neue Häuser.

Im Bild: Neues Wohnviertel in der SlraBe ,,60 Jahre Großer Oktober". 
Foto: KasTAG

Mit Herzensgute und Arbeitseifer
Mit Ungeduld späht sic die Dorf- 

straße hinab, ob sich die Briefträ­
gerin nicht zeigt? Noch vor paar 
Monaten ging sie ganz ruhig an 
der Post vorbei, und jetzt schaut 
sic erwartungsvoll auf die Straße 
Heute oder morgen muß unbedingt 
ein Brief von Peter kommen,

Ihr ältester Sohn ist in dieser 
Hinsicht immer pünktlich. Er 
schreibt ihr von seinen Leistungen 
im Militärdienst, von seinen neuen 
Freunden. Und in den flüchtigen 
Zeilen seines Briefes erstellt vor 
ihr der unbekannte Ort, wo Peter 
dient, sic lernt Peters neue Kame­
raden kennen. Sie sind ihr schon 
nah und teuer geworden, diese 
Burschen, die sich Tag und Nach!

neben ihrem Sohn befinden, 
grüßt sie in ihren Briefen.

I Kinder hat Elsa Schneider auf­
gezogen. Der älteste Sohn hat das 
Elternhaus schon verlassen. Die 
jüngsten sind noch bei der Mutter.

Sic selbst stammt aus einer gro­
ßen Familie, wo es 12 Kinder gab. 
Wer weiß, vielleicht kommt ihre 
große Liebe zu den Kindern und 
den Menschen überhaupt von dort 
Ihre Gutmütigkeit und Hilfsbe­
reitschaft sind allen im Dorf be­
kannt. Schon viele Jahre ist sic 
Viehzüchterin in der spezialisierten 
Rayonwirtschaftsvereinigung Mar- 
tuk.

Zur Zeit pflegt sic 682 Rinder. 
Täglich nimmt ein Tier 900

Sic Gramm Gewicht zu, bei einem Plan 
von 570 Gramm.

Irn vorigen Monat lieferte sie 
180 Rinder mit einem Gewicht von 
je 430—470 kg ab. Es gibt bei ihr 
keine Fälle von Erkrankungen der 
Tiere. Ihr ganzes Leben ist mjt der 
Tierzucht verbunden. Sie arbeitete 
I Jahre als Melkerin, dann 7 Jah­
re als Scliweinezüchterin. und jetzt 
ist sie schon II Jahre in der Rin­
dermast beschäftigt.

Sie war immer dort, wo cs am 
nötigsten, am schwersten -----

Ihr Leben war nicht leicht. Die 
Kindheit fiel auf die schweren 
Kriegs- und Nachkriegrsjahre. In 
ihrem Gedächtnis hat sich diese 
Zeit tief eingeprägt. Sic wurden

ar.

früh erwachsen, die Kinder Jener 
Jahre, sic nahmen auf ihre schwa­
chen Schultern einen Teil der La­
sten. die der Krieg brachte. Und 
wahrscheinlich deshalb ist ihr Herz 
so mit Güte überfüllt Elsa schenkt 
diese Güte allen, den Kindern und 
den Erwachsenen, und der Dank 
der Menschen ist groß. Für ihre 
selbstlose Arbeit wurde sie mit dem 
Orden des ..Arbeitsruhms" ausge­
zeichnet. dreimal wurde sie zur 
Deputierten des Ravonsowjets ge­
wählt.

Sic hat schon viel für die Men­
schen getan und wird noch mehr 
tun, denn solche Menschen 
Elsa Schneider können nicht passi­
ve Beobachter sein, sie sind aktive 
Aufbauer des Neuen in unserem 
Land.

wie

Wladimir SABAWA
Gebiet Aktjubinsk

Zum Schmunzeln, Lachen und ...Nachdenken

Bist du Gottes Sohn

gut ausgestaltctc Sanitätsposten. 
Dank der festen ökonomischen 
Grundlage der Wirtschaft wird 
auch die Gesunderhaltung der Me­
chanisatoren erleichtert. Arbeits­
schutz und Sicherheitstechnik sind 
für die Sowchosleitung wichtige 
Angelegenheiten. Sie unterstützt 
uns Mediziner in der Vorbeugungs­
arbeit. Prophylaktische Maßnah­
men wurden rechtzeitig durchge­
führt, darunter die Reihenuntersu­
chungen der Ackerbauern, die Un­
terweisung in der Ersten Hilfe. 
Jetzt überwachen wir den Sanitäts­
stand der Fcldstützpunklc und sind 
bereit, unsere Pflichten bei der 
Ernte 79 gewissenhaft zu erfüllen.

Nikolaus HILDEBRANDT.
Arztgehilfe 

Gebiet Koktschetaw

In unserem Dorf werdon jetzt 
nur Häuser mit allen kommunalen 
Bequemlichkeiten gebaut. In einer 
Zweizimmerwohnung wohnle Onkel 
August mit seiner Frau — Tante 
Mana. Beide waren sic schon eini­
ge Jahre Rentner, hallen aber bis 
jetzt noch ihre eigene Kartoffelpar­
zelle auf dem Feld, die sie zusam­
men bearbeiteten. Da es nun wie­
der Zeit war, das Kartoffelfeld zu 
hacken, erkrankte plötzlich Tante 
Maria und sagte zu ihrem Mann: 
„August, die Kartoffel mußte de- 
semol ohne mich hacke."

„Sakrmenl", antwortete der Alte, 
for mich altanich is des ach so 
schwer. Ich denk, ich sprech mr 
dr Peitsche Loo on. Zu zwoite is 
dos doch leichter. "

„Gott bwahr dich vun dem Sauf­
laps, des is doch kan Arweiter", 
erwiderte ihm Tante Maria mit 
schwacher Stimme. „Wann du weilr 
ka Hilf linst wie dr Leo, do brauch- 
ste nel saagc: Gott slrouf mich, do 
kannste saage: Gott, ich sein 
gstroufl."

So lango Tante Maria noch ge­
sund war, mußte sie bei der Feld­
arbeit don Hauplstrang ziehen. 
Onkel August dagegen ging dieser 
Arbeit gewöhnlich aus dem Wege, 
obzwar er sich zusammen mit Tan­
te Maria auf dem Feld befand. Bald 
mußto er oins rauchen, bald einen 
neuen Hackenstiel im Birkenhain 
suchen, bald ruhte er auch einfach 
im Schaffen der Sträucher und klag­
te seiner Frau, er wäre übermüdet.

Und dieses Mal sollte der die Kar­
toffeln allein, bearbeiten. Nein. Das 
brachte er nicht übers Herz. Leo 
ist ja freilich ein Trunkbold. Aber 
für einen halben Liter wird er doch 
ein wenig helfen. Und da ist man 
immerhin nicht allein. Deswegen 
ließ er sich nichts einreden. Am 
nächsten Morgen setzte Peter, On­
kel Augusts Sohn, die zwei Alten 
am Kartoffelfeld vom Motorrad ab: 
„Bis Sunneunrgang sein ich wioder 
dou", sagte er und hüllte sich in 
eine graue Staubwolke, die sich 
mit großer Geschwindigkeit vom 
Kartoffelfeld entfernte und dann 
gänzlich verschwand.

Als Onkel August den Rucksack 
auf die Erde neben einen Strouch 
niedersleIHe und nach der Hacke 
griff, setzte sich Leo neben den 
Strauch und sagte: „August, mer 
rauscht's im Kopp wie im me Bie­
nenhaus, schift mr glrosf a Gläsche 
ein, ich muß mich escht pachmelil- 
se. So kann ich net schalle."

Onkel August holle die Flasche 
mit Schnaps aus dem Sack und gab 
Leo ein halbes Glas, stellte ihm 
Zubiß vor und fing solbst an zu 
hacken. Nach einigen Minuten hör­
te or Leos Stimme: „August, ich 
schiff mr noch hunert Gramm 
daß es bessr arweile tut."

Er hatte kaum das zweite Maß 
ausgetrunken, da lag er unter dem 
Strauch und schnarchte laut. Onkel 
August wollte ihn wecken, aber al­
le seine Bemühungen waren um­
sonst. So mußte er allein arbeiten. 
Vorsichtshalber versteckte er die

ein,

Flasche mit dem Rest Wodka im 
Rucksack und ging mit Eifer an 
das Hacken. Nun war es auch schon 
Zeit, Mittagspause zu machen. An 
den Strauch heranlretend, sah On­
kel August mit Entsetzen die leere 
Flasche neben Leo liegen, Leo 
selbst lag im tiefsten Schlaf und 
schnarchte auf den höchsten Tönen. 
Auch vom Mittagessen war wenig 
übriggeblieben. Jetzt wußte Onkel 
August, daß er die Kartoffeln allein 
bearbeiten mußte, deswegen ver­
schlang er in einigen Minuten das 
übriggebliebene Essen und machte 
sich ans Hacken. Am Abend, als 
Poter mit dem Rad angerallert kam, 
halte er die Arbeit beendet. Von 
dem Geratter wachte auch Leo auf 
und fragte: ,.S is woll schun Zeil 
zum hamfahre!" „For dich schun 
lang" antwortete Onkel August. 
Zu Hause angekommon. stellte On 
kel August die Hacken unter die 
^choune, Leo ging seines Wegs 
nach Hause. Tante Maria ' 
„Seitr fertig mit hacket" 
fertig", __ ? l _a_
Tante Maria freute sich, daß die 
Kartoffeln bearbeifot waren und be­
merkte nicht, daß ihr Gatte seine 
Antwort mit Ärger ausgesprochen 
hallo und sagte: „Do wars doch 
gut, daß du den Leo gnöligf hast. 
Wenns ans Heilte giehl, kannst n 
wiedr rufe."

„Net, Moffr, do muß ich mich an 
des Sprichwort erinnre: Bitte Got­
tes Sohn, so helf dr solwer aus dr 
Not. Wann du bis dorthin nef gsund 
wascht, heifle ich die Kartoffel ohni 
den Leo, do brauch ich zum 
wejnigsfe kaan Schnaps kaafe."

...., ...........  „Fertig,
antwortete Onkel August.

Anion RAMBURGER

Д Patient: ..Zwanzigtausend Frank 
ir eine Operationl Das ist doch 
rahnsinnig teuer!"
Arzt: „Geben Sie zu meinem Kol­

legen Doktor Smith, der macht sie
I Ihnen umsonst."
. Patient: „Wiel Ganz umsenstl" 

Arzt: „Sie kostet es garnichfs.
Ihm zahlen gewöhnlich die Erben." 

I Д Die jungo Frau zum Ehemann:
„Es fällt mö schwer, mich von mei­
nen alten Gewohnheiten loszuso 
gen."

Er: „Ist ja nicht nötig. Nir 
auch weiterhin Gold von

I Vater, als ob gar nichts
I wäre."

Д „Was hallen Sie von 
Handkuß, Irmaf"

„Bitte sehr! Irgendwo müssen Sie 
ja anfangen, Hans."

Д „Sag mal, deine Nachbarin hat 
ihrem Mann das Ausgehen unglaub ' 
lieh schnell ebgewöhnt. Wie hat sie j 
das fcrtiggobrachtt"

I „Recht schlau. Als er das dritte 
Mal spät nach Hause kam, fragte 
sie: Thomas, bist du's? Und das hat 
gewirkt."

„Wieso denn!“ 
„Ihr Mann heißt doch Heinrich."

für

mm nur 
deinem 
passiert
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